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Erneute anglo-amerikanische Morilbrennerei 
180 Schulkinder bei einem Tagesluftangriff auf Antwerpen getötet — Bolschewistische Angriffe 

am Kuban-Brückenkopf eingestellt — Schwere feindliche Flugzeugverluste 
POhrerhauptquartier, 6. April 

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt 
bekannt: 

Am Kuban-BrGckenkopf setzte der Feind 
seine Angriffe infolge der am Vortage erlit­
tenen Verluste nicht mehr fort. Von der übri­
gen Ostfront wird nur örtliche Gefechtstä-
ligkeit gemeldet. 

Auch an der tunesischen Front verlief der 
Tag im allgemainen ruhig. Bei einem eige­
nen Angriffsunternehmen in Südtunesien 
wurde eine wichtige Höhe genommen. Im 
Mittelmeerraum griff die Luftwaffe Flugplätze 
und Schiffniele mit gutem Erfolg an. Jäger 
und Flakartillerie sowie Unterseebootjäger 
der Kriegsmarine vernichteten 18 feindliche 
Flugzeuge. Zwei eigene Flugzeuge werden 
vermißt. 

BrlUsch-nordamerikanische FliegerverbSnde 
griffen am gestrigen Tage die besetzten West­
gebiete, vor allem die Stadt Antwerpen an. 
Die Bevölkerung hatte erhebliche Verluste. 
In einer Schule wurden 160 Kinder getutet. 
Jiger und Flakartillerie der Luftwaffe schös­
sen 10 feindliche Flugzeuge ab. 

In Nordnorwegen wurde ein feindlicher 
Sabotagetrupp bei der Annäherung an die 
Küste zum Kampf gestellt und vernichtet. 

GroBe Beute der deutschen 
Jäger 

Berlin, 6. April 
In den frühen Montag-Nachmittagstunden 

itiefi ein nordamerikanischer Bomberverband, 
begleitet von britischem Jagdschutz, gegen 
dia besetzten Westgebiete vor. An der deut­
schen Abwehr, die schlagartig einsetzte, wa­
ren wiederum Focke-Wulff- und Messer-
schmitt-Jäger in hervorragendem MaOe be­
teiligt. * 

Die in groOen Höhen anfliegenden britisch-
nordamerikanischen Bomber und Jagdflug­
zeuge wurden sofort von den deutschen Jä­
gern gestellt. Es entwickelten sich schwere 
Luftgefechte. Von den Bordkanonen eines 
deutschen Jagdflugzeuges getroffen, stürzte 
lim 15.12 Uhr der erste viermotorige Bomber 
in der Nähe von Ostende in einer Steilspirale 
tidch unten und schlug brennend auf. Der 
achtkApflgen Besatzung gelang es nicht mehr, 
sich zu retten. Eine Viertelstunde später er-
hialt in 8000 Meter Höhe eine weitere vier­
motorige Maschine Treffer in Kabine, Rumpf 
und Flächen. Die lioken Motoren lösten sich 
ab, worauf der Bomber senkrecht herunter­
stürzte. Nun folgten in Abständen von fünf 
Minuten weitere Abschüsse von weiteren 
nordamerikanischen Bombenflugzeugen. Sie 
erhielten von den deutschen Jägern so 
schwere Treffer, daß sie zum Teil in der 
Luft auseinanderplatzten oder nach dem Ab­
montieren beider Flächen ebenfalls brennend 
am Boden aufschlugen. 

Auch die britischen Jäger, die den Bom­
berverband nach allen Seiten hin zu decken 
versuchten, hatten durch die unaufhörlich an­
greifenden deutschen Jäger empfindliche Ver-
'uste. Nach schweren Treffern in Motor und 
Kabine stürzte eine Spitfire steuerlos ab, eine 
andere überschlug sich in der Luft, worauf sie 
wie ein iStein zur Erde fiel. Die dritte brach 
sofort nach dem Treffer in zwei Teile aus­
einander. 

I3er britisch-Qordamerikanische Verband 
Wurde von den deutschen Jägern nach sei-
»ein Abflug noch weit über See hinaus ver­
folgt. Insgesamt büßten die Briten und Nord-
Amerikaner damit bei ihren Unternehmungen 
über den besetzten Westgebieten am Montag 
Und vor allem beim Angriff auf Antwerpen 
19 Flugzeuge ein, von denen 16 in Luftkämp-
'en abgeschossen und drei von Flakartillerie 
tum Absturz gebracht wurden. Alle deut-
ichen Jäger kehrten zu ihren Einsatzhäfen 
lürück. 

Anerkennungsschreiben des Reichsmarschalls 
Der Reichsmarschall des Großdeutschen 

'^'^iches hat dem Eichenlaubträger Major 
StrHb, Kommandeur einer Nachtjagdgruppe, 
^'1 dem 250. Nachtjagdsieg seiner Gruppe 
folgendes Anerkennungsschreiben gesandt: 

»Lieber Streibl Mir wurde soeben der 250. 
^flchtjagdsieg Ihrer Gruppe gemeldet. Voll 
f'reude spreche ich Ihnen und den tapferen 
Angehörigen Ihrer Gruppe zu den hervor-
fügenden Kampferfolgen bei der Verteidi-
O^ng der Heimat meine besondere Anerken­

nung aus. Möge der heldenhafte Hinsatz 
Ihrer Gruppe weiterhin von neuen Siegen 
gekrönt sein. gez. Göring 

Torpedoflugzeuggruppe versenkte bisher 
250 000 brt 

Die 130. italienische Torpedoflugzeug­
gruppe kann seit Kriegsbeginn auf folgertde 
Erfolge blicken; 28 Dampfer mit 250 000 brt, 
sechs Kreuzer und ein Zerstörer wurden 
versenkt und 27 feindliche Flugzeuge abge­
schossen. Den Angehörigen der Gruppe 
wurden drei goldene und 74 silberne Tapfer­
keitsmedaillen verliehen. 

Der 7. April Trauertag in 
Frankreich 

Paris, 6. April 
Der anglo-amerikanische Terrorangriff auf 

Paris beschäftigt nach wie vor in erster Li­
nie die französische Öffentlichkeit und die 
Presse. Die Zahl der Toten beträgt jetzt be­
reits über 250, wird sich aber noch weiter 
erhöhen, da immer noch unter den Irümmern 
Leichen geborgen werden und sich auch in 
den Krankenhäusern noch Schwerverletzte in 
Lebensgefahr befinden. Im ganzen zählt man 
jetzt rund 700 Verletzte, Die Aufräumungsar-
belten werden mit aller Kraft fortgesetzt und 
ihrer Schnelligkeit ist es zu verdanken, daß 
hier und da noch einige Uberlebende aus 
den Kellern eingestürzter Häuser hervorge­
zogen werden konnten. Ob sie jedoch als ge­
rettet anzusehen sind, steht noch nicht fest, 
da sie körperlich sehr, geschwächt cinn. 

Eine Reihe von Ministern weilte am Mon­
tag an den Stätten der Zerstörung. 

Die französische Regierung hat den 7. April 
zum nationu.en Trauertag erklärt, da an die­
sem Tag das Staatsbegräbnis für die bei dem 
Mordanschlag ums Leben gekommenen Ein­
wohner stattfinden wird. An diesem Tag 
bleiben sämtliche Vergnügungsstätten ge­
schlossen. Auch fllle Veranstaltungen im 
Freien sind untersagt. 

In größter Aufmachung berichten die 
Blätter über den englisch-amerikanischen 
Luftangriff auf Paris am vergangenen Sonn­
tag. Die Leitartikel sind alle auf den Ton 
abgestimmt, daß dieser Angriff wie auch die 
früheren durch nichts gerechtfertigt sei. Die 
Zahl der Opfer, so schreibt der „Moniteur", 
vergrößere sich von Tag zu Tag, Frankeich 
lebe in steter Trauer. Die anglo-amerlkani-
schen Flugzeuge, die vorgaben, militärische 
Objekte anzugreifen, tralen nur Wohnvier­
tel. In London und Washington stehe man 
trotzdem natürlich nicht an, gefühlvolle 
Worte für Frankreich zu finden. Wenn Chur­
chill sich morgen bereitfinden sollte, Worte 
des Bedauerns für die Opfer zu finden, so 
könne er damit nicht die Empörung besei­
tigen, die in Frankreich herrsche, schreibt 
der sozialistische ,,Effort". Aber weder Chur-
I hin noch Roosevelt könnten die Welt glau­
ben mnchen, daß eine zerstörte Schule, ein 
bombardiertes Krankenhaus oder zertrüm­
merte Wohnviertel sie dem Siege näher­
brächten. Dauernd führten sie Worte "von 
Moral, Würde und Menschenrecht im Munde, 
und zu gleicher Zelt schickten sie ihre Flug­
zeuge, um Frankreichs Städte zu zerstören. 

Nach den Terrorangriffen auf Mailand 
Mailand, 6. April 

Belm letzten Terrorangriff auf Mailand 
wurden, wie die jetzt abgeschlossenen ein­
gehenden Feststellungen laut »Popolo d' Ita-
lia« ergeben, wiederum zahlreiche kunst­
historische Gebäude und Kirchen getroffen 
sowie vor allem die in der Villa Reale un­
tergebrachte städtische Skulpturtensammlung 
vollkommen vernichtet. Glücklicherweise 
sind von letzterer die wertvollsten Stücke 
zuvor in Sicherheit gebracht worden. In meh­
reren Kirchen darunter auch im Mailänder 
Dom, gingen zahlreiche Fenster in Trümmer. 
Immerhin wird es, dem Bericht von Profes­
sor Chierici zufolge, möglich sein, alle ge­
troffenen Bauten trotz teiweise ernster Be­
schädigungen zu erhalten. 

Tor danltelsten Tagen des U-Boot-Krieges 
»TimcsttsSorgen über die Kriegsaussichien 

Genf, 6. April 
Im Leitartikel der Londoner „Times" vom 

6. April wird ein Vergleich zwischen den 
Kriegsausaichten heute und denen im März 
1918 angestellt. Das Blatt schreibt: Es muß 
offen zugegeben werden, daß im März 1918 
die Wege für einen Sieg in erreichbarerer 
Nähe lagen, und die Alliierten nur Zeit fin­
den mußten, um zuzugreifen. Die dunkelsten 
Tage des U-Boot-Krieges waren vorübert 
heute sind sie noch lange nicht vorbei. Im 
vergangenen Kriege besetzten die alliierten 
Armeen große Gebiete in Westeuropa» heute 
haben wir dort,keinen einzigen Streifen Land. 
Wir können nur nach Westeuropa herein 
durch taktische Operationen höchstschwie­
riger Art. Gegen England, gegen das briti­
sche Empire und gegen die USA ist das 
U-Boot Deutschlands erste Waffe. Der Kampf 
gegen die U-Boot-Gefahr bestimmt jede Phase 
der britischen und nordamerikanischen Ak­
tivität. Wenn der Bau von neuem Schiffs­
raum die Versenkungsziffer durch U-Boote 
nicht übersteigen würde, wäre die Zukunft 
wirklich in tiefes Schwarz gehüllt. 

30 000 englische Handelsschiffe in Reparatur 
Auch die Beschädigung von Mandelsschif­

fen durch Bomben, Minen und Torpedos min­
dert die Tonnage der Achsenfeinde beträcht­
lich herab. 30Ö00 mußten seit Kriegsbeginn 
auf englischen Werften repariert werden, wie 
der Sekretär des Schatzamtes der britischen 
Admiralität am Montag in einer Rede in 
Glasgow mitteilte. Im Jahre 1942 betrug der 
Tonnagegehalt der reparierenden englischen 
Schiffe rund zehn Millionen brt. 

Eingeständnis des ersten Lords der 
Admiralität 

Der erste Lord der Admiralität, Alexdndrr, 
der, wie bereits gemeldet, in einer Rede den 
Verlust einer großen Zahl von Kriegsschiff-
elnheiton eingestandnn hat. erkannte In sei-

und den Schwierigkeiten des Kampfes zur 
See, die größer seien, als je in der Vergan­
genheit", ,,Niemals", so sagte er wörtlich, 
.,hat die britische Marine so viele todbrin­
gende Waffen, die sich gegen ihre Schiffe 
richten, abwehren müssen. Zu keiner Zeit ist 
das Aufgabengebiet der britischen Marine so 
umfangreich gewesen wie in den vergan­
genen dreieinhalb Jahren. 
Weiterer USA-Ausschufl gegen die U-Boot-

Gefahr 
Rom, 6. April 

Wie „Dagens Nyheter" aus Stockholm 
meldet, hat die USA-Regierung einen neuen 
Sachverständigenaiisschuß eingesetzt, dem 
die Aufgabe zufalle, die Möglichkeiten für 
eine Erhöhung der Leistungsfähigkeiten in 
den USA-Weiften zu untersuchen. Sachver­
ständige des Marineministeriums und aus 
Schiffahrtskreisen, der Werften, Verwaltun­
gen und Vertreter anderer davon berührter 
Industrien gehörten dem Ausschuß an. Die 
U-Boot-Gefahr im Atlantik, so schreibt das 
schwedische Blatt, bilde ein ernstes Hinder­
nis für die Transportverbindungen zwischen 
England und Amerika und die bisherigen 
Maßnahmen scheinen nicht zufriedenstellend 
zu sein. 

»Kein Matrose will auf britische Schiffe« 
Bei dem Versuch, die britisch-amerikani­

schen Nachschubschwierigkelten In Algerlen 
mit all ihren bitteren Auswirkungen für die 
Bevölkerung zu bemänteln, begegnete dem 
Sprecher der britischen Marine in Algier 
das Mißgeschick, der Wahrheit allzu nahe 
zu kommen. In seinem Eifer, die starken 
Schwierigkeiten zu entschuldigen, ließ er 
sich zu der Orklärung hinreißen: »England 
unterliegt gegenwärtig den größten Schwie­
rigkeiten in der Bemannung der Transport­
schiffe.« Er ergänzte dieses Geständnis mit 
den Worten: »Die U-Ronlr sintl ein Wrihrer 
Alpdruck für die Dosiitznf)(7en Kein Matrose, i 

nen weiteren Ausführungen, nach Berichten »md sei er noch so arm, will sich nnler briti-' 
de^ britischen Niichrlchtendicnstes, indirekt |  scher und amerikanischei Fidgge elnsrhif-
die Leistungen der Kriegsmarinen der Dreier- fen, well die Vorstellung daß es sich um 
paktraächte an. Er sprach von der „Härte Todesfuhrten handelt, allzu geläufig ist.« 

Das hidenlom in den USA 
Von Prof. Dr. Peter-Heim Seraphim 

Nach einer ajntlichon Statistik dea JaJirea 
1927 beträgt die Zahl der Juden dem Reli­
gionsbekenntnis nach In den Vereinigten 
Staaten 4,3 MiUlonemu Prlvat^chälzungen 
gehen darüber wesentlich hinaus und bezif­
fern die Gesamtzahl der Glaubenajuden in 
den USA auf rund sechs MlUlonen, die Zahl 
der rasaischen Zugehörigkeit nadi auf jxihn 
bla zwölf Millionen. Nachprüfbar sind dieae 
Schätzungen nicht, ebensowenig wie eine 
einigermaßen exakte Ermlttlimg der Zahl 
der jüdischen Mlachlinge In den Vereinigten 
Staaten möglich ist Tatsache ist nur, daß 
unter den amerikanlAcben Verhältnissen ein 
tJbergang besonders zahlreicher Juden in 
das amerikanische Volk, d- h. die sogenannte 
AssUnUation der Juden in besonders großen 
Umfang möglich gewesen Ist. Newyork hat 
mit 1,8 MiUloneai Juden der amtlichen Sta. 
tistik nach und mit 2,5 Millionen nach den 
vorliegenden Schätzungen den zweifelhaften 
Ruhm, die weitaus größte Judenstadt der 
Welt zu sein. Allein im Stadteü Brooklyn 
leben Uber 800 000 Juden, das ist fast drei, 
mal so viel als in der größten Judenstadt 
Buropas, In Warschau. Das bedeutet, daß in 
Newyork jeder vierte Einwohner ein Jude 
Ist. Wie groß die Verjudung der anderen 
Großstädte der USA Ist, geht aus den Zah­
len hervor: Chikago 325 000, Philadelphia 
275 000, Cleveland 100 000, Boston 90 000 
usw. 

Noch größer als die zahlenmäßige Bedeu. 
tung der Juden vermuten läßt, ist ihr wirt­
schaftlicher Einfluß. Nach einer Feststellung 
des »American Publicist Economist«, die 
sich allerdings genauer Nachprlifung ent. 
zieht, soll sich die Schwerindustrie der Ver­
einigten Staaten zu 87 Prozent, das 2^1. 
tungswesen zu 07 Prozent, der ExporthandeJ 
zu 90 Prozent, die TextUwlrtschaft zu 98 
Prozent und das Bankwesen zu fast 100 Pro­
zent in jüdischer Hand befunden hal>en. 

Es drängt sich bei dieser Feststellung die 
Frage auf, aus welchen Gründen, in wel. 
hem Unrjfang und aus welchen Gebieten 
das Judentum der alten Welt nach den Ver­
einigten Staaten eingeströmt ist. 

Zeitlich beginnt die Judeneinfwanderung 
nach Nordamerika erst in der zweiten Hälfte 
dea vorigen Jahrhunderts, und vor allem 
In den achtziger und neunziger Jahren. 
Schon diese Tatsache ist überaus kennzeich, 
nend. Ebenso wie sieh die Jüdische Einwan­
derung nach den kolonialen Ostgebieten im 
Mittelalter Im Schatten und als Nachfolger 
der deutschen Ostkolonisation entwickelte, 
vollzog sich die überwandening jüdischer 
Massen in die neue Welt, als der eigentlich« 
Prozeß der Landnahme und Pionierkolonl. 
satlon auf dem amerikanischen Kontinent 
abgeschlossen war. Seit etwa 1870 zeipt 
die Wirtschaft der Vereinigten Staaten alle 
Zeichen eiiies grundlegenden Umbruchs: Die 
Kraftreserven des nordamerikanisohen Kon. 
tinents, die Reichtumsschätze seiner Lnnd-
wirtachaft und seiner Rohstoffe kamen 
nach der Erschließung de« I^andeH durch 
einen modernen Verkehrsapparat voU zur 
Geltung. Ein atemberaubendes Tempo wirt. 
schaftlichen Aufschwunges begaiui. Damit 
war die Voraussetzung für das Sichdurch-
.setzen des jüdischen Bevölkerungselements 
im Raum der Vereinigten Staaten gegeben. 
Der dem Juden innewohnende Wandertrieb, 
seine Freude an. geschäftlichen Risiko, sein 
Hang zu spekulativer wirtschaftlicher Be. 
tätigung, seine Begabung für Ausnutzung 
gegebener Wirtschaftskonjunkturen, seine 
Fähigkeit, sich propagandistlach durchzu­
setzen und seüie Anpassungsfähigkeit an 
fremde Umweltsbedingungen ermöglichten oa 
ihm, in der aufstrebenden und in schnell, 
stem Tempo sich entwickelnden amerikani. 
sehen Wirtschaft bald einen führenden Platz 
zu erobern. 

Für die Ausprägung dieses amerikani 
sehen WirtjichaftsdenkenH selbst ist der jü, 
dische Blutzuflchuß zweifellos von erhebli­
cher, vielleiclit entscheidender BedeutunR' 
geworden. In der Ausbildung des sogcnann. 
ten »Amerikaniamus« finden wir jüdische 
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Ua(ste»elnTMnte m *lajlK«m MaRe r«rtre-
ten. 

So vv»re« CÄ im Nvwwntlichen anlockendc 
Momffnfe, da« JudeaDtum sti Ende dca 
vorigen Jahrhund«rt« »einen Weg nach den 
mch in schnfllstem Tempo entwickelnden 
amerikanischen WirtBchafl^cWeten nehmen 
ließ. Dieser Zuatrom der Juden kam aber 
— und auch das i«t für die speziflache Aus. 
pragnjHf: jüdisch.aTnerikanischcn Wesena 
nicht ohne Belang — ganz überwiegend aus 
dem großen Kerngebiet de® europäischen 
JiuJfliitunn», dem Osten Europas. 

Von jüoischcr Seite iflt immer wieder be­
hauptet worden, daB die Auswanderung: der 
Juden nach den Vereinigten Staaten daa 
Ventil physischer Selbstertialtung gewesen 
»ei, fla aie in ihteni oeteurotp&iachen Wohn. 
»itBgfibirt keine Möglichkeiten wirUschaft-
lifher Betätigung: gehabt hätten und unter 
der eüiÄchränkejiden Politik der Regierung 
wie der Feindschaft der umwohnenden Völ. 
ker hätten leiden müsfleii. Doch waren es 
bei weitem weniger zwingende Gründe, die 
die Juden damal« au ihrer Wohnaitzverle-
gung führten, ale solche dee Anreize», in 
den KoIoniaJgcbleten der neuen Welt wirt. 
«chibftlich Fuß 2u faflaen. 

Über den Umfang der jüdiÄtheo Zuwaji. 
dentng nach den Vereinigten Staaten ist ca 
nidit emfach, ein eiirlgermaßen auvcrläa-
fiiCfes Bild «u gewinnen. Das ist sdion aus 
dem Grunde erschwert, weil eüa Teil dieser 
^anden^ng^rt>e^veg^lng sich der offiziellen 
Krmittlung entzog und auf verschiedenen 
unkontrollierbaren und uiikontroUierteai We. 
gen in den neuen Kontinent einströmte. So­
weit die Statistiken zahlenmäßige Festatel. 
hingen ssuJassen, erreichte die Auswanderung 
VC« Juden aus dem russischen Zarenreich 
zwischen 1880 und 3010 1,7 Millionen, aus 
R.umanlen in der Zeit vor deaii ersten Welt­
krieg 70 000, aus Galizien 200 000 und aus 
üen übrigen Gebieten Osteuropas etwa 
rjOOOO, inf^esamt also 2 Millionen. In der 
Zeit nach dem ersten Weltkrieg bis 1930 
wanderten aus der UdSSR 50 000, aus Ru. 
mänieji 45 000, aus Tolen 235 000 und aus 
den anderen Teilen Osteui'opaä fbaltische 
Staaten usw.) etwa 25 000 Juden nach den 
Vereinigten Staaten aus, inagesaint also in 
den ersten 10 Jahren nach Weltkri(^scnde 
055 000 Juden. Die Gesamtzahl der Juden, 
die zwischen 18S0 und 1930 aus dem oal. 
europäischen Kerngebiot der Juden nach den 
Vereinigten Staaten emigrierten, kann mit 
2 ;i55 000 beziffert werden. Sie ist vermut­
lich allerdings nicht unbedeutend höher ge. 
wcsen. Rechnet man für das Jahrzehnt 
1930—1939 eine Gesamtauswandenmg der 
Juden aus Osteuropa mit 145 000, so kommt 
mAn 55U einer sehr vorsichtig berechneten 
Schätzungsziffer von 2.5 Millionen .Juden, 
die im I-^ufe der letzten 60 Jahre aus Ost­
europa nach den Vereinigten Staaten über­
gewandert sind. Eine Rückwanderung von 
Juden aus den Vereinigton Staaten in ihre 
osteuropäische Heimat hat dagegen in die­
sem Zeltraum kaum in nennenswertem Maße 
stattgefunden. 

Berechnet man die natürliche Vermehrung' 
diese.r 2,5 Millionen oetjüdischer Zuwanderer 
na^h den Vereinigten Staaten, .so kann die 
^v-iederholl angegebene Scftiälzung.siii'fer. 
daß rund W) Pro?/»nt der amerikan'Pclion 

in der nr.iten ode.r zweiten rienpration 
OM.iudpn sind, wohl als zutreffend bc/^eich. 
net werden. 

Diet»e Talsache ist nicht nur historisch 
und statistisch von Interesse und von Be. 
deutuiig, sie hat zweifellos auf die spezi­
fische Ausprägung jüdisch,amerikan'schen 
wie amerikanischen Wesens üi^crhaupt im 
Laufe der beiden letzten MeiiacJienalter sehr 
entsciheidend eingewirkt. Das Interesse, das 
d'e offizielle Politik der Vereüiigten Staaten 
an dem Schicksal der osteuropäischen Ju­
den genommen nat und nimmt, ist bei dem 
nach außen nicht einmal so deutlich in Er. 
»cheinung tretenden, tasächlich aber außer-
ordentlicn tief gehenden fciinflub jüdischer 
Finanz, und WirLschaftskreise auf die nicht, 
jüdischen Staatsmänner der Vereinigten 
Staaten aus diesen Zusamn^enhängen heraus 
auch besondei-s erklärlich. 

Säuberung der Donezschleifen 
Vergebliches Anrennen der Sowjets gegen unsere Fronten — Eigene überraschende Angriffe 

erfolgreich 
Berlin, b. April 

Im Kampfrduui am mittleren Doncz setz-
ton unsere Iruppen am 5. April ihre örtli­
chen Unternehmunrjen zur Säuberung der 
writen Flußschleifen tort und warten den 
Feind, der erbitterten Widerstand leistete, 
von einer beherrschenden Höhe. Die in Bd-
Idillonsstärke geführten Gcgenannritfe det 
Bolschewisten blieben ohne Erfnirr. Weiter 
nördlich Balakleja stürmten Grenadiere mit 
Unterstützung mehrerer Panrer e[nen fiir die 
Vei teidigunfl der Sowjets wirhtinen Ort und 
erreirhfrn im weiteren Verlauf der Krimpfe 
in 7 Kilomete.r Breite das Ufer des Doncz. 
Die Luttwstfe ciriff dabei wiiksam in die 
Erdkämpfe ein. 

In der Nacht vom 3, /unt 4. April stieß 
östlich Orel eine Kampfgruppe unter Füh­
rung ihres Kommandeurs ohne Artillerievor­
bereitung überraschend in eine Ortschaft 
vor und besetzte sie trotz stärksten Abwehr­
feuers der feindlichen schweren Waffen nach 
erbitterten Straßen- und Häuserkampfen. 
Durch das entschlossene Zupacken zweier 
Kompanien wurden die Bolschewisten im 
Ort zusammengedrängt, Was von ihnen zu­
nächst der Vernichtung et^ging, warfen die 
Grenadiere dann in den Hochwasser führen­
den Fluß, an dem die Ortschaft gelegen ist. 
Südlich .des Hmcn-Sees versuchten die So­
wjets, in Kompaniestärke unsere Stellungen 
abzutasten. Der Angriff des ohne Artillerie­
vorbereitung vorgehenden Stoßtrupps blieb 
unter schweren Verlusten an Toten 400 Me­
ter vor der Hauptkampflinie liegen. 

Tatkräftige Entschlossenheit eines Bataillons-
kommandeurs 

Während der erfolgreichen Abwehrkämpfe 
der letzten Wochen zeichnete sich der 
Kommandeur eines Grenadterbataillons durch 

besondeie Kaltblütigkeit ans. Unaufhörlich 
feuernd rollten bei einem Dorf südlich des 
Ilmen-Sees sowjetische Panzer über das freie 
Feld gegen die schwach besetzte deutsche 
Stellung. Einzelne von ihnen waren bis an 
den deutschen Graben herangekommen und 
drohten, ihn zu überrennen. In dieser kriti­
schen L^ge war der das Btitaillon führendn 
Hauptmann die Seele des Widerstandes. 
Mitten im Granalfeuer der Panzer aufrecht 
neben seiner Beobachtungsstelle in Nähe der 
Ilduptkampllinie stehend, leitete er, häufig 
persönlich eingreifend, den Abwehrkampf. 
Durch sein Beispiel die Grenadiere zum 
härtesten Widerstand mitreißend, gelang es 
ihm, die drohende Gefahr abzuwenden. Im 
konzentrierten Feuer der Abwehrwaffen 
blieben zwei der angreifenden Panzer ver­
nichtet liegen. Die übrigen Stahlkolosse 
drehten schleunigst ab. Durch seine tat­
kräftige Entschlossenheit hatte der Haupt­
mann die Lage gemeistert, die xiberlegenen 
feindlichen Kräfte blutig zurückgeschlagen 
und ihren Einbruch verhindert. 

Sieben von acht Schlachtfliegem 
mit Infanteriewaffen hemntergeholt 

Berlin, 6. Apiil 
Die Grenadiere rweier sächsischer Batail­

lone und die Soldaten einer Artillerie- und 
einer Panzerjägerabteilung erkannten am 
28, März südöstlich Drei anfliegende sowje­
tische Schlachtflugzeuge, die in kaum 50 

Meter Höhe zum Angriff auf die deutschen 
Stellungen ansetzten. Entschlossen griffen 
Grenadiere, Panzerjä^er und Kanoniere m 
den Waffen und jagten ihre Geschoßgarben 
aus Mascj^nengewehren, Karabinern und 
Maschinenpistolen gegen den Feind. Schon 
nach wenigen Sekunden zeigte das erste 
Flugzeug eine Rauchfahne, stürzte kurz dar-

libyeis Bevfilkeriag am Betleislab 
Mohammedanische Einwohner ausgeraubt — Der Wechselkurs britischer 

Halsabschneider 
bliebe den Itüliuiiern nichts als der BeLlcistab 
und die Knechtschaft.« 

Die Juden führen in Nordafrika 

Jai>ans Luftwaffe weiter 
erfolgreich 

lokio, b. April 
Einheiten der japanischen Arrnee-Lultwalle 

haben vom 1. bis 4 April 21 teindlicho FUig-
7.Ruge abgeschossen und weitere 18 im östli­
chen Indien am Boden zerstört, berichtet ein 
am Dienstag ausgegebenes Kommunique. 
Wahrend der gleichen Zeit haben japanische 
Flugzeuge zwei 500 brt große Schiffe versenkt 
sowie drei lOüO brt Schiffe und fünf 500 brt-
Schiffe schwer beschädigt. Sie zerstörten und 
setzten auch feindliche militärische Anlagen 
an verschiedenen Orten in Brand. Die japani­
schen Verluste belielen sich auf vier Flug­
zeuge, die nicht zurückkehrten oder die sich 
selbst in die feindlichen Ziele stürzten. 

Die 42. TschungkJng Division vernichtet 
Domei meldet aus Kaifoeng in der nord­

chinesischen Provinz Honan: Japanische 
Truppen stellten am 24. März in der Provinz 
Flonan die 42. feindliche Division zum 
Kampf und vernichteten sie zum grüßten Teil 
in einem vierstündigen Gefecht. Der Feind 
ließ 292 Tote auf dem SchlachÜcld zurück. 

Rom, 6 .  Apr i l  
In  prakt ischer  Auslegung dessen,  was  

Churchi l l  mi t  se inen Worten:  »Keine  Nat ion  
wird  das  Recht  haben,  d ie  vol le  l le f r iedigung 
ihrer  e igenen individuel len  Wünsche 7u 
ers t reben« andeute t ,  ha t  London der  Bevöl­
kerung in  den von br i l i schen Truppen be­
se tz ten  l ibyschen Provinzen den halsab-
schneidcr ischen Wechselkurs  von 480 Lire  
gegent iber  e inem Pfund Ster l ing  aufer legt ,  
Diese  MaRnahme,  miUels  derer  d ie  l i r i t i schen 
Besafzungt i t ruppen Libyen duskaul ten  und f l ie  
Bevölkerung inncrht j lb  e ines  Monats  an  den 
Bet te ls tab  brachten ,  ha t  se lbs t  d ie  s^Finciucia l  
Times« auf  d ie  Beine  gebracht ,  d ie  d iese  
Methoden,  s ich  mi t  Brachia lgewal t  /nu be­
re ichern ,  denn doch zu  pr imi t iv  f indet  und 
fe inere  p lu tokra t i sche  Systeme dafür ,  na t i i r -
l ieh  mi t  demselben Figebnis-  angewandt  wis­
sen  wi l l .  Dabei  i s t  zu  bemerken,  daß diese  
Maßnahme in  ke iner  Hins icht  e twa den i ta l ie ­
n ischen Stc ia l  schädigt ,  sondern  dusschl ieß-
l i rh  nur  d ie  in  Libyen verbl iebenen I ta l iener ,  
v ie lmehr  aber  noch di"  eingeborene  moham­
medanische  Bevölkerunf j ,  <l ie  in  wenigen 
Wochen den größten  Tei l  ihr rs  Vpimörj fns  
nnd lh t^ 'S  B ' - ' s i ' / es  vr r l rvren  i in l .  Das  in  
Libyr-n  amiowani t t r  Svstni i  lu i l  insofr - rn  
gri ind . sa tz l j i  he  Bedei j tunr j ,  <i!p es  nrakt is (  h  
beweis t ,  was  tnropa  von diesen ip ihei t s*  
Aposteln '  zu erwar ten  hat te .  Oer  beknnntf  
i ta l ienische  Publ iz is t  Clayda schre ib t ;  i>Da.s  
Beispie l  in  Libyen beweis t  den I td l ienern ,  
welcher  Ar t  das  pol i t i sche ,  w i r t s c b . i fOirhe  
und so/ ia le  Regime se in  würde ,  das  lür  den 
Fal l  des  p l i j lokra ' ' s (h-holschew'  l i schen Sie­
ges  d ie  Br i ten  und Movd^imer jkqper  ihnen 
auferlegen würden. Jedes R^cbt, jeder Be.«;it/ 
und jedes  Vermöaon würden geraubt ,  ent ­
e ignet  und Beute  de i  f re ien  RHIRIC  hernnr i  der  
Gegensei te  werden.  Nach vveni( |en  i ten  
d ieser  dngelsächs ischen Pol i t ik ,  d 'e  s ich  i l s  
d ie  der  Fre ihei t  und des  Si  huf /es  h ins tp l l t ,  

das Regiment 
Nach aus Tanger hier einlaufenden Mel­

dungen breitet sich in Nordatrika der jüdi­
sche Einfluß immer mehr aus. Besondere 
Aktivität entwickeln in letzter Zeil Kom­
munisten. Sie gehen jetzt daran, Häuser mit 
Sichel und Hammer zu bemalen. Die Haus-
tnnuer <Jes spanisthen Konsulats versah man 
mit der Aulschrill »Es leben tlie SowjetsI« 

Wio weiter gemeldet wird, werden von Gi-
rnud in ganz Französisch-Nordafrika die 
Stadträte, diu seit zwei Jahren aufgelöst wa­
ren, wieder aufgestellt. Besonderer Wert wird 
dabei darauf gelegt, daß alle jüdischen Mit­
glieder dieser Körperschaft vollzählig vertre­
ten sind. Der Rektor der Untversitat von Al­
gier hat angeordnet, daß die In^matrikulation 
der jüdischen Studenten künftig wieder zu­
gelassen ist 

Elscnhower verbietet de (jaulle-Besuch 
Stockholm, 6. April 

> Wie Reuter meldet, hat General Eiseoho-
w. r de Griulle aufgeforrlerl, seine Reise oarh 
l-ränzoMs« h-Noidafrika zu -M^'r.schir'ben-. O«-
G.iul l r  bedauore  d iese  Verzooerung,  d ie  

n icht  Cihne e ins lc  Nachte i le^ :  durchgeführ t  
werden könnte .«  

Verräter vom Schlage eines de Gaulle oder 
Giraud sind für Washington — und auch fiir 
Lonrkm ~ gerade gut genug, ujn sie als 
Lieferanten von Kaiioneniuller und tür Pa-
radeaufnabinen nach dem Muster von Casa-
blanca i;u gebrauchen. Im übrigen aber ha­
ben diese traurigen Marionetten, die ihr ei-
qciu's Lanrl verrieten, hübsch nach der pluto-
krcitischen Pleite zu tanzen und den egoistj-
sten Wünschen der Nordamerikaner und Bri­
ten als simpler Spielball entgegengesetzter 
Interessen »Rechnung zu tragpn«. 

Uni! unter der USA-Knute 
Porto Rico ein willUommenes A isbeutiinßsobjekt — Hilferuf an lbcro= 

amerika 

äuf wie ein Stein senkrecht zu Boden und 
verbrannte. Die nichsten beiden Schlacirt-
flieger hatten inrwischen die deutschen 
btcHungen erreicht, als die Geschoßgarben 
usscrsr Solddtcn di6 Flticizcug® schwer 
trafen, daß sie zwischen den dentsch«» Grä­
ben notlanden mußten. Von den restlichen 
fünf Schlachtflugzeugen wurden weitere rwei 
getroffen, als sie über den notgeJandeten 
Flugzeugen kreisten. Auch sie muBten her­
unter und setzten unweit der zuerst not-
gelandeten Schlachtflieger duf. Einige Solda­
ten stürzten sofort zu den Tier Flugzeugen* 
hin und nahmen die Besatzungen gefangen 
Die anderen schössen inzwischen weiter und 
trafen fast gleichzeitig auch noch das sechste 
und siebente Flugzeug, die rwar abdrehten 
und die feindliche^ Seite erreichten, dort aber 
abstürzten und weithin sichtbar biwmend 
aufschlugen. Nor der achte Schlachtfliegei 
konnte durch rechtzeitigen Abflug der Ver­
nichtung entgehen. 

Mit diesem glänzenden Erfolg von sieben 
Abschüssen von acht angreifenden Sowjet-
Schlachtfliegem erhöht sich die Zahl der 
allein von Truppen des Heeres im Monal 
Mänt vernichteten feindlichen Flugzeuge 
auf 36. Insgesamt haben damit unsere Hee­
reseinheiten im Ostfeldzug bisher 1177 So­
wjetflugzeuge mit Infanteriewaffen zum Ab­
sturz gebracht. 

31 Fcindflugzcuje abgeschossen 
Rom, 6. April 

Der italienische Wehrmachtbericht gibt 
bekannt: 

An der tunesischen Front beiderseitige Ar­
tillerietätigkeit. Im mittleren Frontabschnitt 
wurde ein feindlicher, von Panzern unter­
stützter Angriff zurückgewiesen. Italienische 
und deutsche Flugzeugverbände bombardier­
ten erneut den Hafen von Bone und die feind­
lichen Nachschublinien. Die Jäger der AcJisi 
schössen im Luftkampf fünfzehn englisch-
amerikanische Flugzeuge ab. 

Zahlreiche viermotorige Flugzeuge warfen 
am gestrigen Tage Bomben auf die Umgebunfj 
von Marsala und Palermo, Trapani und Portt. 
Empedocle ab, die beträchtlichen Srhaden 
verursachten. Unter der Bevölkerung gab e.s 
in der Gegend von Marsala vier Tote uril 
neun Verletzte, in Palermo 17 Tote und /-l 
Verletzte, in Trapani zwei Verletzte und in 
Porto Empedocle 13 Tote und 32 Verlet'^^ir 
Zwölf der feindlichen Flugzeuge wurden ali-
geschossefi, davon sieben von deutschen Ju 
gern und fünf von der Bodenabwchr. Drei 
von den Flugzeugen stürzten westlich der In­
sel Levanzo und Pavignana, eine in den O.-
wässern von Porto Empedocle und ein fünftes 
14 Kilometer nf>rdwestlich von Cap Callo 
(Palermo) ab. Von dem Feindeinsatz der letz­
ten zwei Tage kehrten fünf unserer Flugzeurii-
nicht 7M ihren Stützpunkten zurück. 

Bei den Angriffen, die am 4. April auf Ne<i-
pol stattfanden, verlor die feindliche Liift 
waife außer den zwei berciits im Wehrmacht­
bericht vom Montag gemeldeten Flugzeugen, 
die von der Bodenabwehr abgeschossen \^jr-
den, durch die Aktion unserer Jäger ein vier­
motoriges und ein zweimotoriges Flug^euq 
die bei den InHein Ventotene und Ponza ms 
Meer stürzten. 

Buenos  Aires ,  6 .  Ap. i l  
» . \m Kar ib ischen Meer  erhebt  s ich  d ie  

s t rc j legib(h  wicht ige  Inse l  von Por to  Ricu mi t  
se inen zwei  Mil l ionen Einwohnern  und zwei  
Mil l ionen Pt f )b lemen<.  Mit  die^- .en  Worten  
umreißt  Cci rd i )va  C 'h i imo e in  Beamter  Poi lo  
Ricos ,  in  der  r i rg«nl in i i>chen Zei lschi i f t  
^)Ver i tdS '  d ie  gegenwär t ige  verzweife l te  
Lage se iner  Heimat .  »Iberoamer ika  hat  uns  
vergessfMi .  Von der  Yankee- l ' i iu inz  c i t igcujen  
werden wir  de iar t  ausgebeule l ,  da l i  man fas t  
von Sklavere i  sp iechen kann,  Hot to  Rico  se i  
n ichts  anderes ,  so  schre ib t  Cordova Chir ino  
wei ter ,  a l s  e ine  grof ie  Hamielsnieder lassung,  
e ine  Zuckerplantage .  aul  der  ansschl ie l i l ich  
USA-Erzeugnisse  verkauK werden dürf ten .  
Daher  s tehe  d ie  k le ine  Inse l  an  neunte i  
Ste i le  unter  a l len  Kaufern  der  l 'SA und se i  
der  zwei tgrößte  Abnehmer  des  amer ikani ­
schen Kont inents ,  95  Prozent  a l le r  Einkäufe  
müßten in  den Vere in ig ten  Staa ten  getä t ig t  
werden.  Diese  Monopois te l lung werde  von 

Flac ige  zu  enormen Frachtsä tzen durchgeführ t  
werden.  Die  Raten  se ien  derar t  ungeheuer­
l ich ,  daß  beispie lsweise  e in  LS.VPflug in  
China  bi l l iger  verkauf t  weiden könnte  a ls  
in  Por to  Ricos  Haupts tadt .  Als  Kolonie  se i  
es  Por to  Rico n icbt  e r laubt ,  Handelsver t räge  
mit  anderen Nat ionen zu  schl ießen,  um bi l ­
l iger  e inzukaufen bzw.  vor te i lhaf ter  zu  ver­
kaufen.  Daher  ergäbe  s ich  d ie  absurde  Lage,  
daß d ie  Inse l  ihren  Fle isch-  und Eierbedarf  
s ta t t  in  de i  benochbar ten  dominikanischen 
Republ ik  zu  lünf lüch so  hohen Pre isen  aus  
Chicaqo beziehen müsse .  

Noch demüt igender  se i  d ie  r t i t sache ,  daß 
die  spanisc l i  sprechende Jugend von Por to  
Rico aus  US.VBüthern  lerne .  S ie  er fahre  
dabei  a l le  Einzelhei ten  über  d ie  Geschichte  
nnd ( ]eographie  der  Vere in ig ten  Staa ten .  Sie  
werde  abei  mi t  ke inem Wort  über  d ie  große  
ibcroamer ikanische  Wel t  unter r ichte t ,  wel ­
cher  Por to  Rico angehöre .  Die  Inse l  fordere  
gi ! i s l ige  und wir tschai t l iche  Fre ihei t .  Ibero-
nmer ik i iner!  ruf t  Cordova CJi i r ino  schl ießl ich ,  

den Yankees  zu  unerhör ten  Überforderungen entdeckt  Por to  Rico von neuem,  l^enkt  
, iu«;gcnüt7l .  Al le  Expor te  und Impor te  m; jH- ,  daran ,  daß ns  se in  Recht  a ls  h ispanische  

• t en  durch bchi f fe  mi t  nordamei ikdiuschcr '  Nut ion v/ ieder  e rwerben mubic l  

ItuetelloduiiU» 
Filutf zur Berlchteistallung bei KÄnig B*' 

Tis. Körrig Boris empfing am Montagnactoi'-
tag nach seiner RückkeJjr Ministerpräsidpn 
und Außenminister Professor Flloff vur Br-
richterstattung. 

Kallay wieder in Budapest. Minibterpro.'-• 
dent von Kallay ist am DienstagvormittdH 
von seinem offiziellen Besuch in Rom nacb 
Budapest zurückgekehrt. Am gleichen Tanc 
emphng der Reichsverweser den Ministrr-
Präsidenten von Kallay, der über seine Rom-
Reise berichtete. 

Tojo beim Tenno. Premierminister Toi'^ 
der am Montagabend im Flugzeug nach To­
kio zurückgekehrt ist, wurde Dienstag voi-
mjttfeq vom Tenno in Sondcraudienz empfan­
gen. Er berichtete ausführlich über das l-i-
gebnis seines mehrtägigen Staalsbesudies 
Mandschukuo. 

Millerand gestorben. Der französische Pf 
litiker und Deutschenhasser Alexandre M'l* 
lerand ist Dienstag vormittag im 84. Lebens­
jahr im Versailles gestorben. Millerand, di'" 
von 1914 bis 1915 französischer Kriegsmini­

ster war, wurde im September 1920 zum 
Präsidenten der Republik gewählt und hatte 
dieses Amt bis 1924 inne. 

Massenumsiedlung brasilianischer Arbeit^ 
ins südliche Amazonasgebiet. Die größte 
Völkerwanderung in der Geschichte Brasi­
liens ist im Augenblick in das südliche Anm-
zonasgebiet im Gange. Zehntausende von 
heitern werden aus den Nordstaaten zu A'; 
beiten in den eben eingericJiteten Gummi* 
plantagen im südlichen Amazonasgebiet qf 
schickt. Die Reise von Ceara in die Plant.) 
gen umfassen mehr als 2000 km und nehmen 
izemlich laijge Zeit in Anspruch, 

Druck and Verlar- Marbofeer Vorlaes- and Drucker«'* 
Oes mbH. — VerltusleltunR- Ciron BaumRariner. 
HauDtschrlltleller: ^ntoti Qerschuck alle in Marbuf« 

a. d. Drau Badzasse 6 

7.at  Zeit för Anzcicen die Preisliste Nr .  2 vom t J"'' 
et i l t ic .  Aiistat l  dei  Licfert i i tc  des  Blaties  bei  nf lne re  

, Gewalt oder DetriebssiAronc tibi keinen AinDfuco 
i KUckzabluaa des BezussKeidM 
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9ee toUkwotä xm iedofa-See 
Zweimal Schlachtfeld ^ewalti^er Heere « Wo die Sowjets verbluteten - Tauwetter im Trichterfeld 

Am Ladogasee, im April 
Eine breite Schneise zieht sich nach Osten 

durch das große Waldgfhiet. Mächtige 
Hochspannungsmasten, meist gesprengt oder 
von Volltreffern geknickt, stehen rechts vom 
aufgeweichten Fahrweg. Hier führte einst 
eine Starkstromleitung nach Leningrad. Hin 
und wieder eine Abzweigung davon nach 
Norden in Richtung Ladoga-See. 
Die verriegelte Stadt 

Weil drüben an der Newa die große Stadt 
bis auf den mühseligen und langwierigen 
Weg über den See selbst eingeschnürt war, 
weil sie diesen Ring von innenher allein zu 
sprengen die Kraft nicht besaß, darum 
wurde das Wald- und Sumpfgebiet südlich 
des Ladoga-Sees zweimal zum Schlachtfeld 
gewaltiger Heere. Im Sumpfland wurde um 
die vor Jahrhunderten durch den Willen 
eines großen Selbstherrschers dem Sumpf 
abgerungene Newa-Metropole gekämpft: 

Die zweifache Schlacht des vergangenen 
Herbstes und dieses Winters haben den 
ganzen Raum tief aufgewühlt, ihn aus seiner 
östlichen Verlassenheit aufgeschreckt und 
ihm für lange, wenn nicht für immer die 
Male des Krieges aufgedrückt. Gespenster­
haft die astlos aufragenden, zerspellten 
Stämme inmitten eines unübersehbaren 
Trichterfeldes. Hin und wieder ein fast un­
beschädigtes Birkenbäumchen wie ein lä­
chelndes Zeichen des Friedens in der wüsten 
Öde der Vernichtung. Trichter drängt sich 
an Trichter, wie kleine Krater in der Mond­
landschaft. Wie oft geht einer in den an­
deren über, wie oft buchten sich kleinere 
In größeren doppelt in die Erde. Selbst der 
alte Aberglaube, daß es selten in einem Ein­
schlag noch einmal voll einschlägt, hat hier 
den letzten Rest seiner Gültigkeit verloren. 
Alles scheint hier seinen Sinn eingebüßt zu 
haben, sogar das Gerät des Krieges selbst: 
Stahlhelme mit breiten, rostigen Löchern, 
Gewehre mit zerhacktem Lauf, Filzstiefel 
ohne Sohlen, Gasmasken mit beschädigtem 
Filter, Zeltblätter mit langen Rissen — ein 
wirres Durcheinander feindlicher Aus­
rüstungsgegenstände. 

Divisionen in der Zange 

In diesen Raum hatten sich die Bolsche-
wisten im Herbst mit tausenden Geschützen 
vorgetrommelt, mit hunderten Panzern vor­
gewalzt und mit Dutzenden Divisionen ver­
blutet. Hier hatten sie für kurze Zeit zu 
fiohlocken begonnen, weil sie die Verteidi­
ger zurückdrängen konnten. Dann aber hatte 
sich eine gewaltige Zange um ihren nach 
Westen stoßenden Keil geschlossen. Und das 
Ende war eine Vernichtung, deren Spuren 
die langen Wintermonate, Schnee und Eis 
nicht hatten tilgen können. Eine endlose 
Kolonne blutender, zerfetzter GestdUen ist 
damals in die Gefangenschaft marschiert, ein 
Vielfaches ihrer Zahl ist als erste breite 
Schicht der Toten in das Waldmoor gesun­
ken. 

Einzelne Granateinschläge wühlen sich in 
das Gelände rechts und links des Weges, 
Slörungsfeuer auf die Versorgungsschneise! 
Im Norden und Osten beginnt es erst ver­
einzelt, dann fijst ohne Unterbrechung zu 
trommeln, Letztes Aufflackern der Wintcr-
schlacht, die hier und vor allem weiter 
nördlich durch Wochen tobte und in den 
vergangenen Tagen abgeklungen war? Oder 
ein erstes Anzeichen eines neuen Ansturms 
zwischen den Jahreszeiten, jetzt wo zwar 
noch Nachtfröste herrschen und die Männer 
in den Trichtern und Gräben empfindlich 
anpacken, wo aber doch das Tauwetter über 
Tag um sich greift und die Vereisung des 
Bodens nach und nach löst? Zu keiner Zeit 
ist dieses Schlachtfeld so bar jeden Trostes 
wie jetzt, da der deckende, verhüllende 
Schnee schmilzt und die Male der harten 
Winterschlacht erbarmungslos bloßlegt und 
das Sickerwasser sich zu Seen und Tümpeln 
zu sammeln beginnt. 
Massengrab im Waldmoor 

AHmählich nur nimmt der Totenwald am 
Ladoga-See die zweite Schicht der bolsche­

wistischen Gefallenen aus der Winterschlacht 

auf. In schier unübersehbaren Massen sind 
sie seit Beginn des Jahres angerannt. Furcht­
bar mähten die deutschen Abwehrwaffen. 
Aber neue Massen traten an, wühlten sich 
vorwärts durch den Schnee, in dem Tau­
sende von ihnen für immer niedersanken. 

Sowjetische Gefangene trotten in Gruppen 
durch das Trichterfeld und die Überbleibsel 
dieses einstigen Waldes in Ihren erdbraunen, 
schmutzigen Mänteln. Sie »ollen ihre Kame­
raden beerdigen, die hier und an anderen 
Stellen nach dem Gegenstoß hinter unserer 
Hauptkampflinie liegen geblieben sind. Sie 
tun das mit Stumpfheit und Gleichgültigkeit 
und jede ihrer Gesten will sagen, wie 
zwecklos sie ihr Tun halten: es ist doch das­
selbe, ob ihre Mitkämpfer irgendwo ira Moor 
versacken oder ob sich an trockeneren Stel­
len ein Grabhügel über sie wölbt... 

Da, wo früher sich der Wald lichtete oder 
wo ihn das Trommelfeuer restlos vernichtete, 
ziehen sich einige verlassene Stellungen hin. 
Das Tauwetter hat die Gräben beinahe bis 
an den Rand mit Wasser gefüllt, der nach­
folgende Frost legte einen harten Eisspiegel 

achtung stärker ausgesetzt sind, a^stelle von 
Bunkern unter der Erde fügt man Balken zu 
Blockhäuschen so weit irgend möglich. 

Unter dem sorgfältig getarnten luftigen 
Hochstand einer Meßstelle breitet sich der 
Totenwald am Ladoga-See weit aus. Versor­
gungszüge jenseits der Niederung vor un­
serer Linie am Südufer des riesigen Wasser­
ovales vor allem sind das Wild, das von hier 
aus mit schweren Kalibern gejagd wird. Wie 
am Präsentierteller liegt die Bahnstrecke vor 
uns. Noch sind die Reste des vor Tagen ver­
nichteten Munitionszuges mit der Schere 
deutlich erkennbar. Und eben setzt eine Bat­
terie hohe Rauchpilze inmitten das Gewimmel 
der Arbeiter, die an der Wiederherstellung 
der Strecke Tag und Nacht werken. Fürwahr 
ein furchbar teuer und immer wieder mit 
neuen Verlusten neu zu bezahlender Gewinn 
der Sowjets, dieser schmale Landstreifen am 
Seeufer und an der Newa! 

Mit dem niedersinkenden Abend flackert 
der Kampflärm schlagartig auf. Erst jetzt, im 
Schutz der Dunkelheit ist die Hauptkampflinie 
erreichbar, die Männer, die tagsüber in ih< 

1 

1 

M-PK-ZcichnuD6 Friti Priedel (Sch) 

Deutsche U-loote iai siegreicketi Kampf gegeii Britenbomber 

darüber. Auch die Bunker und Unterstände, 
von denen einige noch Zuflucht bieten, sind 
durch den steigenden Grundwasserstand der 
langsam auftauenden Erde zu niedrigen Höh­
len geworden. Tag für Tag mußte man neue 
Bretter imd Balkenlagen auf den Boden le­
gen und trotzdem führen die Schöpfeimer 
einen erbitterten Kampf gegen das Ersaufen 
des letzten kümmerlichen Daches über dem 
Kopf. 

Die ertrunkenen Gräben 

So zwingt die Erde die Kämpfer mehr und 
mehr an ihre Oberfläche, weniger und weni­
ger gewährt sie ihnen in ihren Furchen und 
Löchern Schutz. Anstelle von schützenden 
Gräben werden Brustwehren über dem Boden 
aufgorichlet, die dem Beschuß und der Boob-

ren Trichtern kauern, wachen und dösen, 
stumm über den. Trichterrand schauen oder 
träumen, die in jeder Minute einen neuen 
Schlag erwarten, das Trommelfeuer und den 
Angriff... In der Nacht, wenn die Leucht­
spurgarben ungezielt über das Kampffeld ra­
sen, wenn die Granatwerfer mit dumpfen 
Klopfen ihr Störungsfeuer auf die Linie und 
die Versorgungswege legen, wenn das Bellen 
der Handgranaten von Angriff und Abwehr 
der beidciseitigen Stoßtrupps zeugt, dann 
regt sich hier erst das Leben. Fieberhaft wird 
am Ausbau der dürftigen Stellungen gearbei­
tet, Essenholer und Munitionsträger pendeln 
hin und her. Von Zeit zu Zeit rücken dann 
auch Ablösungen vor, gehen Kompanien zu­
rück in die Reservestellungen. 

Kriegsberichter Dr. Franz Pesendorfer, PK 

lieber der Biskaya abgeschossen 
U-Boot vernichtet feindlichen Flieger 

In der Sondermeldung vom 31. März über 
die letzten Erfolge unserer U-Boote im At­
lantik und im Mitlelineer gab das Oberkom­
mando der Wehrmacht auch die Vernichtung 
von fünf schweren feindlichen Bombern über 
dem Seegebiet der Biskiiya durch deutsche 
Unterseeboote bekannt. Der II. Wachoffizier 
eines soeben Von erfolgreicher Feindiahrt 
mit vier Wimpeln zurückgekehrten Bootes 
berithtct von einer Nacht, in der sein Boot 
einen britischen Bomber abschoß: 

Das U-Boot unter der Führung von Kapi­
tänleutnant W war, nachdem es an der gro-

r*K-AiifMalime: KrirRsbcriclitcr Michalik (Wh) 
Man muß sich zu helfen wissen 

^^-Grenadiore errichten sich zwischen den Resten eines zerschossenen Hauses ein Notlager 

ßen Geleitzugschlacht im Atlantik teilge­
nommen und sich dabei verschossen hatte, 
auf dem Ruckweg in den Stützpunkt. Schon 
war die Biskaya erreicht und damit der End­
punkt .der Fahrt in greifbare Nähe gerückt, 
als noch einmal eine »tolle Nacht« kommen 
sollte. — Ein früher Abend war hereinge­
brochen, die Sicht schlecht und der Himmel 
trübe und wolkenverhangen. Für das Boot, 
das auf Überwasserfahrt lief, war erhöhte 
Gefechtsbereitschaft befohlen, denn vom 
Kommandanten bis zum jüngsten U-Boot-
Fahrer kennt man die Tücken der Biskaya 
und weiß, daß der Engländer hier allzu gern 
seine Angriffe gegen die U-Boote führt. Ge­
rade das letzte Stück bis zum Einlaufen in 
die mächtigen Bunker stellt noch einmal 
harte Anforderungen an die Aufmerksam­
keit jedes Mannes. 

Auf der Brücke standen der I. Wachoffi-
zier und die Ausgucksposten. Die Maschi­
nengewehre waren besetzt und die übrigen 
Abwehrwaffen ebenfalls feuerbereit Die 
Männer die jetzt fast acht Wochen draußen 
gewesen waren, die am kommenden Tag 
beim Einlaufen in den Stützpunkt ihre vier 
Wimpel am Turm hissen konnten, für die 
auch der Urlaub wieder in greifbare Nähe 
gerückt war, beobachteten die Kimm, als 
gehe es gerade wieder gegen den Feind, als 
ginge es hinaus in die Schlacht auf den sie­
ben Weltmeeren. 

Plötzlich flammt an dem nachtschwarzen 
Himmel voraus ein Scheinwerfer über dem 
Horizont auf, Das kann nur ein Engländer 
sein. 

Bruchteile von Sekunden entscheiden 
jetzt über alles! Es sind Sekunden in denen 
es auf Lehen und Tod gehtl Nun gibt es nur 
noch eines: hinhalten, schießen und noch 
einmal schielten. 

Der II. Warhoffizier ist mit einem Sprung 
an dem Flakgeschütz und gleichzeitig be­
ginnen auch die Maschinengewehre zu feu­
ern, was aus den Rohren heraus kann. Noch 
kommt der türkiTh" "fbrlnwerfrir naher, 

PK-Aufnahme: Kriegsberlclter Qerlach-Atl (Wb) 

IMe Schwerter für Generaloberst Model 

Der Führer verlieh das Eichenlaub mit 
Schwertern zum Ritterkreuz des Eisemen 
Kreuzes dem Generaloberst Model, Ober­
befehlshaber einer Armee, als 28. Soldaten 

der deutschen Wehrmacht 

Die Gänse vom Capitol 
Altes Stück, vor Charkow neu inszeniert 

ff-PK Die Geschichte der Gänse vom Ca­
pitol ist so gut, daß sie wahr sein wird. Sie 
ist der erste feuilletonistische Kriegsbericht 
der römischen Geschichte geworden. Es sind 
2000 oder 3000 Jahre seitdem vergaagen, 
und wir haben es leicht, im Sessel sitzend 
darüber zu lächeln. Aber haben nicht die 
Sextaner vieJ mehr recht, die mit Staunen 
und Ehrerbietung von dieser alten Geschichte 
hören. Wir brauchen nur die Worte und Be­
griffe zu erneuem, Minen und Panzer statt 
Schwert und Schild zu setzen und sind mit­
ten im Alltag der Gegenwart, der Ostfront. 
Ich kann von einem kleinen Erlebnis berich­
ten, das mich hinterher, als alles vorüber 
war, anmutete wie eine moderne Inszenie­
rung einer antiken Komödie. Aber dieses Er­
lebnis war keineswegs spaßig. Das eben 
liegt an der Zeitveränderung. 

Die Aufklärungsabteilung stieß während 
der Kampfhandlungen um Charkow zwischen 
die Linien des Feindes tief in seinen Rücken. 
Die gepanzerten Mannschaftswagen tauchten 
wie ein hemmirrender, versprengter Haufen 
auf und verschwanden ebenso schnell wie­
der, Sie sprangen wie Feuer in einen Wind­
stoß von einem Dorf zum anderen hinüber, 
es muß für die Bolschewisten unheimlich 
gewesen sein, für uns war es das nicht min­
der. Das war derselbe Bolchewist, das wa­
ren dieselben Massen, die den Don und Do-
nez durchbrochen hatten und schon drohend 
in Charkow standen. 

Oft brach die Nacht über uns herein, ehe 
wir wieder zurück waren. Wir saßen in Hüt­
ten an einem Waldrand, eingezingelt nach 
allen Himmelsrichtungen. In der Nacht dran­
gen die Geräusche der Bewegung, die Rufe 
und das Rollen des Feindes zu uns herüber. 
Im Morgengrauen saßen sie da, die Sowjets, 
man konnte sie sehen, wie sie uns einschlös­
sen, wie sie Panzer heranführten, und ihre 
,,Boleros", ihre zerlumpten Schützen, sich in 
einem Kreis von 500 Meter um uns eingru­
ben. Dann wurde dieser Ring wieder aufge­
brochen. Unsere Aufklärungsabteilung fuhr 
in rasendem Tempo durch, ins nächste Dorf, 
wieder durch, in den Wald, rechts und links 
hinzuckend, selbst in höchster Gefahr, aber 
noch viel größere Panik verbreitend. 

So stieß die Aufklärungsabteilung eines 
Morgens auf ein Dorf. Sie tauchte plötzUch 
aus einer Talmulde auf und fuhr geraden­
wegs in eine große Schafherde. Die Tiere 
begannen wie wild davonzustürmen, sie lie­
fen lärmend über die letzten 100 Meter freien 
Feldes auf das Dorf zu, das seltsamerweise 
ruhig blieb, obwohl eine Unmenge Wagen 
und Material der Sowjets drin lag. 

Der Kommandeur verfluchte die Schaf­
herde und war im Begriffe, sie zu überfah­
ren, als unter ungeheueren Detonationen die 
vordersten Tiere in die Luft flogen. Die 
Herde war im Laufen und rannte weiter. 
Wieder zerissen ganze Linien von Schafen. 
Da wurde den Männern klar, was das be­
deutete: Die Schafe bahnten ihnen mit ihrem 
Tod den Weg durch das Minenfeld. 

In Minuten war das Schauspiel 7\i Ende. 
Ehe die Bolschewisten über diese Wendung 
zur Besinnung kamen, war auch ihr Schick­
sal erfüllt. 

^^-Kriegsberichter Joachim Femau 

scheint bereits das Boot mit seinem Strah­
lenkegel zu fassen, da schlägt ihm das ge­
ballte Feuer aller Abwehrwaffen entgegen. 
Mitten in dem Lichtkegel liegt die Leucht-
spurmuniUon. Einer gefährlichen Perlen-
rcihe gleich, ziehen die Geschosse, wie von 
dem grellen Aufleuchten angezogen und ge­
steuert, mitten in den .Scheinwerfer. Sekun­
den — vielleicht auch nur Bruchteile davon, 
wer will das in diesem Augenblick beurtei­
len — dann beginnt die Maschine abzudre­
hen, sie kurvt und taumelt. Schlagartig ist 
der Scheinwerfer erloschen. Sic muß tödlich 
getroffen sein. 

Als U-Boot X nach kurzem Tauchen wie­
der an der Wasseroberfläche erscheint, 
zeichnen mächtige brennende Olflächen die 
Stelle, an der die Maschine aufschlug und 
in die Tiefe ging, 29 000 brt versenkte das 
Boot — den stolzen Abschluß dieser Fahrt 
biklete die Vernichtung eines englischen 
Bombers, dessen Silhouette ntm den Turm 
des tapferen Bootes zieren wird 

Von Kriegsberichter Fritz Schröder, PIC 
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f Prol. Max KuttchoMiiD gtttloiken. Im 
72 L^entjohr verstarb Prol. Mai Kutsch-
tn^nn, der Direktor der Staatlicban Hoch-
srhul« für Bildende KUnite In fiarlin. Von 
seinen Werken sind die Wandnialareien für 
dm Rathäuser in PoBen, Brandenburg und 
Merseburg sowie die Erneuerung des Dek-
kengerattldts der Berliner UnivarsUätsauld 
besonders bemerkenswert. Seine Tätigkeit als 
Kunsterzieher begann bereits In Jahre 1908, 
als er als Lehrer für Wandmalerei an die 
Berliner Kunstgewerbeschule berufen wurde. 
Der Führer hatte dem verdienten Künstler 
zum 70. Geburtstag die Goethe-Medaille ver­
liehen. 

+ Blcherd Wagnan Verleger 00 Jahre alt. 
C.ehcimrat Dr. Ludwig Strecker, der Senior-
chet des Musikverlages B Schotts Söhne in 
Miinz konnte an seinem 90. Geburtstag auf 
ein erfolgreiches Lebenswerk zurückblicken. 
Slrorker Ist vor allem als Freund un«d Verle­
ger Richard Wagners und seines Kreises be-
kdiint geworden. 

f 100 Jahre Staatliche Hochschule für 
Musik in Leipzig. Dieser Tage' blickte die 
Leipziger Staatliche Hochschule für Musik 
dul ihr hundertjähriges Bestehen zurück. In 
engster Verbindung mit dem „großen Con-
cert", dem Vorgänger der Gewandhouskon-
zcrte, wurde sie als ältestes deutsches Kon-
servdtorium ins Leben gerufen. Die engen 
Beziehungen zwischon Gewandhaus und Kon­
servatorium hdbcn sich bis in die Gegenwart 
als fruchtbringend erwiesen, gehören doch 
rinc gflnze Reihe ehemaliger Schüler dem 
Gpwandhausorohester an, und die ersten 
Kr^^fte des Gewandhausorchesters sind fast 
ausnahmslos als Lehrer an der Hochschule 
tätig. Im Laufe der hundert Jdhre seines Be­
stehens wurde das Institut von über 18 000 
Studierenden besucht, von denen rund 6600 
aus dem Ausland kamen. 

Graxer Thoater 
Josef Papesch: iDar ateirlsche Hannoarherr« 

Eine Rosegger 

Es hat dreiundzwanzig Jahre gedauert, bis 
das seinerieit unter Julius Grevtnberg, mit so 
großem Erfolg uraufgeführt« Heimatspial 
»Der steirischa Hammerherr« von Josaf Pa­
pesch wieder in das Grazar Opernhaus «in-
rog. Dar Erfolg aber ist diesem urwüchsig 
gesunden, weniger auf das Dramatiacha als 
auf Zeilkolorit hin angelegten Volksslück 
treu geblieben. Das bewies die samstÄgige 
Neuinszenierung, die unter allgemeiner An­
teilnahme der.Grazer mit allen Ehren einer 
Premiere in Szene ging. 

Spielleiter Ernst Tharwal hat sich mit brei­
tem Behagen dieser bledermalerlichen Har-
lensgeschichte angenommen und ein volks-
kundllch einwandfreies, weststeirlsches Ham-
merherrensplel daraus gemacht, dessen 
Handlung heute Herz und Sinne mehr denn 
Je erfreut. Auch die Bühnenbilder Hans 
Hamanns trugen ihr Teil ru dieser Wirkung 
bei. Das Hammerherrenhaus im ersten Akt 
atmete soviel bodenständige Wunelkraft 
aus, das man sich am liebsten gleich für die 
Sommerfrische hier vorgemerkt hätte. Auch 
die Wohnstube im Egganberger Landhaus 
des Kaufmannes Weinhaber erzählte von 
einem gemütlichen Familienleben, und voll­
ends der Wlrtihauaiaal im drlttan Akt war 
dar rechte Tummalplats für alla Hochiaits-
bräuche die, wir wollen aa annehmen, unter 
den heimlichan Autpl»lan ProfaMor Garambs 
zelebriert wurden, auch wann aain Name 
nicht am Zettel stand. D«A dia Muaik Vik­
tor Zacks, dos verdianstvollan Hairlfchen 
Volksmusikforschers, sozusagen i^rla dla 
Weinberln Im Guglhupf In Erscheinung trat, 
wird keinen wundern, der dia Behutaamkeit, 
mit der er dem steirisehen Liedgut nach­
ging, in Betracht zieht. Robert Wagner am 
Dirigentenpult war diesen heimischen Wal-

Mozarts Musikschaffen unter der Lupe 
Das Mozarteum in Salzburg schafft aina neua Gesamtausgabe 

WÄhrend Gesamtausgaben der Werke un­
serer Dichter schon verhältnismäßig zeitig 
hcMusrjcbrdcht wurden, ist in der Musik mit 
einer ersten Gesamtausgabe — der Werke 
Bachs — erst 1851 begonnen worden. Bald 
darnach folgte in selbstloser Arbelt von 
Friedrich Crysander die Händel-Gesamtaus-
gahe, es reihten sich die Ausgaben der 
Werke von Schütz, Beethoven und Mozart 
an. 

Als erste Gesamtausgabe der Werke Mo­
laris erschienen 1877 die Messen, denen 
1887 die »Supplements«, Nachträge in ge­
schlossener Form, folgten. Da sich Immer 
neue Ergänzungen notwendig machten, blieb 
diese erste »Gesamtausgabe« unabgeschlos-
srn. Die Ausgabe war im Jahr 1875 von 
Ludwig Ritter von Kochel auf Anregung der 
damaligen Internationalen Stiftung Mozar­
teum veranlaßt worden. Allerdings hatte 
nidu schon wiederholt vorher versucht, Mo­
zarts Werke geschlossen herauszubringen. 
Der erste Vcrsuch geschah bereits 1797, also 
sechs Jahre nach Mozarts Tod. Zu diesem 
Zeilpunkt begannen, die Bemühungen der 
Spehrschen »Magazins de Musigue« in 
pt rTunschweig, die 1799 mit sechs Lieferun­
gen beendet woiden waren Dann befaßten 
si<'h Rrcitkopf & Härtel mit einer Gesamt­
ausgabe der Werke. Diese Arbeiten, an de-

.nen Mozarts Witwe sehr interessiert war, 
wurden IROO begonnen und 1808 mit einer 
unvollständigen Gesanitdusgahe abgeschlos­
sen. In der folgenden Zeit hatten viele 
nnijkereien den Plan, Mozarts Werke in ei­
ner f lesamtnusgabe herauszubringen — so 
die Chemische Druckerei in Wien, Slmrock 
in Bonn, Pleyel in Paris, Hoffmeister in 
Wien, Kühnel in Leipzig, Andr^ in Offen-
bflch, Arfarias in Wien, Cianchettinls, Spe-

ratis u, a. Auch dia Bemühungan dar »Ma­
dame Launer« in Paris alnd su erwähnen. 
Diese Ausgaben wurden dann durch die 
große in 60 Binden und 24 Serien erschie­
nene Gesamtausgabe ersetzt. 

In Jüngster Zeit ist nun die StUtung Mo­
zarteum in Salzburg vom Führer beauftragt 
worden, eine neue GesamtauMabe der 
Werke Mozarts herauszubringen. Die Arbeit 
wurde den im Zentralinstitut für Moiartfor-
schung am Mozarteum vereinten deutschen 
Musikforschern übertragen. Eine neue Ge­
samtausgabe ist deshalb erforderlich gewor­
den, weil sich gezeigt hat, daß die alte Aus­
gabe der heutigen Wissenschaft wie der 
praktischen Notwendigkeit nicht mehr ge­
nügt. Auch würde die nicht ganz fehlerfreie 
alte Ausgabe durch notwendige Ergänzungs­
bände unübersichtlich werden. Für die in 
Bearbeitung befindliche Neuausgabe ist ein­
zig das Manuskript, die Eigenschrift Mo­
zarts, die gültige Grundlage. Sie ist der Ur­
text, der unberührt in die Ausgabe übernom­
men wird. Die Forschor haben eine peinlich 
genaue Arbeit zu leisten: Das Manuskript 
muß zunächst mit den zeitgenössischen Ab­
schriften und Frühdrucken verglichen wer­
den; auch Äußerungen von Mozart in Briefen 
und anderen Schriftstücken sind zu berück­
sichtigen. Besonders erschwert wird die Ar­
beit, wenn von Werken die Eigenschriften 
nicht mehr aufzufinden sind. Dann muß 
zwischen Abschriften und Erstdrucken ver­
glichen werden, um die endgültige Fassung 
ru finden. Erschwerend für die Arbelt der Mo­
zartforscher ist endlich auch der Umstand, 
daß in der Musikliteratur einige Werke als 
von Mozart komponiert gelten, die in Wirk­
lichkeit von anderen Komponisten stammen. 
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— Hjalmar Bergmann; »Die Swedenhjelms« 
Morgenfeier 

sen und Ländlern ein liebevoller Anwalt. 
Hans Haas betreute mit gleicher Sorgfalt die 
Chöre, und die von Karl Bargeest und Wal­
ter ^Mocnik einstudierten Tänze rundeten 
das Bild, das uns dieser »Hammerherr« bot, 
zur Vollendung. — Die Schauspieler stellten 
in baster SpielUune ausnahmslos prächtige 
Gestalten auf die Bühne, unter denen der 
vollsaftige Kronschachner, von Hansjörg 
Adolphi, besonders hervorragte. Die Volks-
tumsgruppc der HJ Graz-Land, der Trachten­
verein »D" Oberländler« und der Kinderchor 
St. Peter trugen in verdienstvoller Welse 
zum Gelingen bei. 

»Die Swendenhjelms« rermlttoln die gute 
Laune einer Familie, die mehr braucht als 
sie zum Ausgeben hat, und die durch die 
tapfer« und entschlossene Haltung einer gu­
ten und verständigen Schwägerin gerettet 
wird. Die Handlung zu erzählen, hieße den 
künftigen Besuchern die Spannung nehmen. 
Das ganze Stück ist sehr gekonnt geschrie­
ben und voll feiner psychologischer Einzel­
züge. Seine Sphäre allerdings weist In ein 
Land, das seit Jahrzehnten den Krieg nicht 
mehr kennt. Gespielt wurde — unter der 
Leitung von Viktor Warsitz — ausgezeich-
oet. Das Bühnenbild schuf Paul Mahnert Im 
Ganten t Bin Abend vergnüglicher Bntem-
blekunst. wie »le das Grazer Schauspiel heute 
bereit! auszeichnet. 

Kurt Hildebrand Matiak 
e 

Dem aedenkM Peter Roieggera galt eine 
•onntägliche Morgen Veranstaltung der Städti­
schen Bühnen. Den festlichen Auftakt ver-
mittelte der von Hana Haas geleitete Thea­
terchor mit Franz Blümel» »Gäbet der Deut­
schen österrelchi« und dem Chorwerk »Meine 
Luat iet Leben« von Wilhelm Kienzl. Dann 
folgte von verschiedenen Mitgliedern der 
Städtischen Bühnen vorgetragen, eine Aus­
wahl von Stücken aus dem reichen Lebens­
werk Roseggers. Emst und Humor, Lehr­
reiches und Anekdotisches In Vers und 
Prosa weehselten dabei ab. Die Gedenk­
stunde, der auch Mitglieder der Familie 
des Dichters beiwohnten, wurde mit dank­
barstem Baüall aufgenommen. . 

Dr, Fred Prltsch 

Riraag m Grabe der Prledetik« Brlon. 
Aul dem Friedhof zu MeiSenheim (Baden) 
wurde das Grab der Jugendfreundin Goethes, 
Friederike Brion von Sesenheim, anläßlich 
der 130. Wiederkehr ihres Todestages mit 
einem Blumengebinde geschmückt Mit die­
sem Gedenkakt wurde die Meißenheimer 
Grabstätte in die Reihe der oberrheinischen 
Gedenkstätten eingereiht 

-f Prof. Kayser-Elchberg 70 Jahre alt Am 
5. April vollendete der bekannte Landschafts­
maler Prof. Carl Kayser-Elchberg sein 70. Le­
bensjahr. Kayser-Elchberg besuchte die Aka­
demie der Künste In Berlin von 1893 bis 
1899 und gleichzeitig das Meisteratelier von 
Eugen Bracht, dem bedeutendsten Land-
srhaft-smaler um die Jahrhundertwende. Der 
Künstler wurde vielfach durch goldene und 
silberne Medaillen geehrt. Ein großer Schü-
lerkreis umgibt ihn seit Jahrzehnten. Außer 
der Ölmalerei förderte Kayser-Elchberg diie 
Steinzelrhnung. 

-\- Der Operettenkomponlst Waller Bromme 
ist am 1. April im Alter von 58 Jahren in 
Berlin geetorben. Walter Brommes volkstüm­
liche Operetten musik h^tte großen Erfolg. 
Viele Schjager behielten dauerndes Leben, 
die Operette „Mascottchen" war ein Welt­
erfolg und bli^ über zwanzig Jahre auf den 
Bühnen. Bromme hat sich auch als Theater-
dlrektor bewährt. 

!Btick nach SüdosteM 
o, Volksdeutscher Einsetz in der Slowa­

kei Durch die Kriegsverbältnisse bedingt 
entstanden für die deutsche Volksgruppe in 
der Slowakei eine Reihe wehrwirtschaftli-
cher und politischer Aufgaben, die nun durch 
den totalen Einsatz der Volksgruppe bewäl­
tigt werden sollen. Am vergangenen Wo­
chenende fanden in allen Ortsgruppen \ird 
Stützpunkten der deutschen Partei in der 
Slowakei Appelle statt, in denen Richtli­
nien und Weisungen für den totalen Ein­
satz gegeben wurden 

o. Dr.-Phlllipp-Lenard-Gymnaslum In Pre»-
burg. Zu Ehren des in Preßburg geborenen 
bekannten deutschen Physikerg Prof. Lenard, 
der gegenwärtig an der Universität Heidel­
berg wirkt wurde in Gegenwart des Volks­
gruppenführers Ing. Karmasin, von Vertre­
tern des slowakischen Schulministeriums 
und der deutschen Gesandtschaft, das staat­
liche deutsche Gymnasium in Dr.-Phillpp-
Lenard-Gymnaslum umbenannt 

o. KroaUscha Rechlskammer gegründet 
Die Gründung der »Kroatischen Staatsver­
tretung der internationalen Rechtskammer« 
wurde genehmigt. Zum Präsidenten wurde 
der Protonotar und Staatssiegelbewahrer Dr. 
Mirko Puk und zum Vizepräsidenten der Ab­
teilungschef im Staatsrat Dr. Matija Belitsch 
ernannt Unter den Ratsmitgliedern befinden 
sich zahlreiche Universitätsprofessoren, 
Rechtsanwälte und Richter. Der Sekretär 
der Staatsvertretung ist der Rechtsanwalt 
Dr. Rudolf Bedenek. 

o. Bgks »Columbus« lo Agram. Die Leitung 
der Agramer Staatsoper hat Werner Egks 
»Columbus« auf den Spielplan gesetzt. Die 
Proben haben bereits begonnen. Die musi­
kalische Leitung hdt lOeschimir Barano-
witsch inne. Die Spielleitung liegt in den 
Händen von Tito Strozzi. 

o. Die »Turanischen Jiger« tagtao In Bu-
depeat Die »Turanischen Jäger«, eia ma-
gyarisch-völkischrassischer Verband, hielt 
dieser Tage seine diesjährige Hauptvorsamm­
lung ab. Im Schlußwort führte der Mit­
präsident des Verbendos, Vitez Aladar 
Hussar, aus, da* die Turanischen Jäger dam 
Ungartum Achtung verschaffen und für die 
Größe und Unabhängigkeit Ungama kämp­
fen wollen. Sie fordern ein freies ungari­
sches Volk im freien ungarischen Vater­
land. 

o. Erfolgreiche Raziien der bulgarischen 
Poliiei. Die bulgarische Staatspolizei unter­
nahm in den letzten Tagen In verschiedenen 
Lokalen, Kabaretts, Hotels usw. Raziien, 
bei denen etwa 300 Personen, die keine Auf-
enthaltsbewilligung hatten, verhaftet wur­
den. ^ , 

o. Demarkatlonsllttle Bulgarien—•Albanien 
festgelegt. In Tirana wurde zwischen Bulga­
rien und Italien ein Abkommen unterzeich­
net, in dem die militärische Demarkations­
linie zwischen Bulgarien und Albanien be­
stimmt wurde. 

iiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiitniiiiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiiniiniiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiitt 
+ Oper und Dichtung im kroatischen Kul­

turfilm. Die Entstehung der ersten kroatischen 
Oper diente als Vorwurf zu einem kroati­
schen Kulturfilm, den die Produktionsabtei­
lung der kroatischen staatlichen Filmanstalt 
herstellte. Das Drehbuch schrieb Milan Ka­
lle, Regie und Kamera: Oktavian von Mile-
tic. »Das Vaterland« ist der Titel eines wei­
teren Kulturfilms, der nach einem Liede des 
unlängst verstorbenen kroatischen Dichters 
Djuio Arnold gedreht wurde. 

+ Hans Steinhoö drehte in den letateo Wo­
chen in den Tiroler Bergen die Außenauf­
nahmen zu einem neuen Terra-Film „Gabriele 
Dambrone", dem Richard Billingers Schau­
spiel „Am hohen Meer" zum Ausgangspunkt 
dient. Die glücklichen Tage des Liebespaare-i 

I verlegte Steinhoff vom Meere in das Winter-
I liehe Hochgebirge. 
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(30. Fortsetzung) 

Blerfltedt zog den anderen beiseite. 
,,Sie haben mir schon einmal unter die 

Arme gegriffen!" 
„Das war damals, ja. Damals hatte ich 

flurh n paar Kröten flüssig. Meine Frau 
hatte geerbt Nicht viel, aber doch 'n biß­
chen. Da ließ sich das machen. Aber heute? 
Nee, Mdnn, nischt schmilzt schneller als die 
Mrtne." „ 

„Ich würde Ihnen wieder zehn Prozent •— 
"llören Sie endlich auf. Ich habe kein Geld. 

Begreifen Sie denn nicht? Warum muß ichs 
fienn gerade sein, der Ihnen aus der Patsche 
liilft? Warum gehen Sie nicht zu Schneider?' 

„Derl" Bierstedt lachte ärgerlich. „Haben 
{Sie schon einmal erlebt, daß Schneider mehr 
als zwanzig Mark in der Tasche hat? 

Brambach schüttelte den Kopf. „Versteh 
ich nicht. Junge Leute, die für nichts zu sor­
gen haben — — und nie Geld. Was macht 
denn Schneider mit dem Geld, was er ver­
dient? Wahrscheinlich genau dasselbe wie 
Sie, kann's mir schon denken " 

„Wenn Sie wüßten " 
„Da kommt die Bahn. Tut mir leid, Bier-

ptedt, aber aus den Rippen kann ich's mir 
ßuch nicht schneiden. Wenden Sie sich an 
die Firma. Vielleicht hilft die Ihnen." 

„Das glauben Sie doch selbst nicht" 
„Allerdings nicht. Aber versuchen kann 

nia'n's doch mal. Wo Sie so 'ne gute Nummer 
hei Malmström haben sollen — —" 

Die Pahn hielt und er kletterte schwerfällig 
^uf die Plattform 

Als er sich nochmals der Straße zuwandte, 
sah er Bierstedt mit langen, wütenden Schrit­
ten fortgehen. 

Brambach starrte ihm nach. 
Siebentausend Markl 
Verrückt. So leicht verdient® man )A 8®ln 

Geld nun auch nicht, daß man's nehmen und 
zum Fenster hinauswerfen konnte. 

Brambach ging in den Wagen, fand noch 
einen Platz und setzte sich. Sein Mienen­
spiel drückte Zufriedenheit aus. Und plötz­
lich ging ihm ein Licht auf, warum der 
lange Baerstedt gestern noch zu so später 
Stunde in sein Bierlokal gekommen war: er 
hatte ihn schon gestern ariborgen wollen, 
aber aus irgendwelchen Gründen dann den 
Mut dazu nicht aufgebracht. 

Brambach lächelte. Niemand in der ganzen 
Straßenbahn lächelte selbstzufrieden wie er. 

Diese jungen Leute, nelnl 

Dreyer verlor ein wenig von seiner Ruhe, 
als Brink ihm die Vorfälle dieses letzten 
Arbeitstages berichtete. Er hatte zahllose 
Fragen und stieß immer wieder Rufe der 
Überraschung aus. 

„Wenn dir das gelänge ** 
„Es muß gelingen." Brink nickte entschlos­

sen. „Die Falle ist gestellt, und das Wild 
geht prompt hinein, weil es sich sicher 
weiß." 

Sie aßen gemeinsam. Danach verspürte 
Brink aber wenig Lust, sich an seine Gram­
matiken zu setzen. 

Morgen im Laufe des Vormittags sollte er 
von Dr. Kölner Bescheid bekommen. Und am 
Mittag — — am Mittag kam Lotte Wend-
landt nach Berlin! 

Brink fand keine Ruhe. 
Er lief im Zimmer umher hflmmerte dann 

flm «^ilherrrrnuen Wagen h""utn, spfTiertr 
duich den Garten — — und hatte bei allem 

doch nur den einen Wunsch, daß es morgen 
sein möchte. 

Morgen I 
Er suchte Dreyer auf, der tm rückwärtigen 

Teil des Gartens beim Sprengen war. 
„Wir werden ihr oben das große Balkon­

zimmer einräumen, Kurt Man bat von dort 
den schönsten Blick. Das Bad ist gleich ne­
benan. Sie soll's so bequem wie möglich bei 
uns haben. Herrgott, du wirst. Augen ma­
chen, wenn du sie slehstl" 

„Du willst sie hierher einladen, Peter?" 
„Natürlich will Ich das." Brink sah den 

alten Kameraden voller Staunen an. „Findest 
du etwas dabei?" 

„Gewiß nicht Aber sie hat doch in Berlin 
ihr Zimmer. Hast du das nicht erzählt?" 

„Ein möbliertes Zimmer, ja. Wer fühlt sich 
aber jemals in einem möblierten Zimmer wie 
zu Hausel Nein, ich will sie hier haben." 

Dreyer nickte. Er sprengte die weite Ra­
senfläche und wandte sich dann den Blumen­
beeten zu. Blumen waren seine Leidenschaft 
Jede Blume, die in diesem Garten wuchs, 
wurde von ihm gehegt und gepflegt. Er 
kannte jede einzeln, und Brink traute ihm 
zu, daß er sich sogar, wenn er sich allein 
wußte, mit ihnen unterhielt 

„Trotzdem würde ich's mir überlegen", 
sagte er nach einer ganzen Welle. 

„Und warum?" 
„Kommst du nicht selbst drauf, Peterr' 
„Nein. Aber wenn du etwas deutlicher 

werden möchtest " 
Dreyer nickte. „Was hast du Ihr über dei­

nen Beruf erzählt?" 
,,Die Wahrheit selbstverständlich." 
„Also, daß du Buchhalter bist?" 
„Jawohl." 
»Und was hast du ihr über den Wagen ge-

sdfjl? Fs wSre de'ne aroßr Sehnsucht gewe­
sen, nicht wdhr? Du hattest yes^)art und 

eines Tages hättest du dir dann den großen 
Wunsch erfüllen, hättest dir den Wagen kau­
fen können. Nicht wahr, so ungefähr war das 
doch?« 

Brink schüttelte den Kopf. »Warum fragst 
du so eigentümlich? Natürlich war das so.« 

»PeterU Dreyer stellte das Wasser ab und 
hing den Schlauch über den Rollständer. »Du 
bist doch sonst nicht auf den Kopf gefallen. 
Du hast dem Mädel gesagt du hättest dir 
das Auto zusammengespart. Und nun hast 
du plötzlich nicht nur ein Auto, sondern 
auch noch eine Villa, die ungefähr zwanzig­
mal 80 viel wert Ist wie der Silbergraue. 
Willst du ihr vielleicht auch von der Villa 
sagen, du hättest sie dir zusammengespart?« 

»Ach ja!« Daran hatte Brink wirklich 
nicht gedacht Gewiß die Villa! Ein einfa­
cher Buchhalter und so eine wundervolle 
Villa — nein, das paßte allerdings nicht so 
recht zusammen. Sie mußte sofort merken, 
daB hier etwas nicht stimmte, daß man ihr 
etwas vorenthielt 

»Es wäre darum vielleicht doch besser, 
sie käme nicht her.« Dreyer drehte das Was­
ser wieder an. »Später ja — — wenn du sie 
näher kennst — — wenn du volles Ver­
trauen zu ihr haben und ihr den wahren 
Sachverhalt erzählen kannst später ja. 
Aber morgen schon du, ich weiß wirk­
lich nicht — —« 

Er dachte lange nach. 
»Warum soll ich ihr nicht sofort die Wahr­

heit sagen?« 
»Ist das nicht verfrüht?« 
»Du kennst sie eben nicht.« 
Dreyer lachte. Man merkte es an den 

Zähnen die er plötzlich zeigte. »Mir srheint, 
du bist über beide Ohren verliebt, Peter. 
Da kann man schwer raten. Tu, was du 
denkst. Aber sagen wollte ich's dir für alle 
Falle.« 

I 'I 
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jitts Stüdt ntid £üiul 
Frisch ^wagt. • • 

Lan0tchläf«i btt ci ünmtr «cbon fegeben, 
uod gerad« Jetzt, d« m für h«lAt, tat-
krlftig am Endsieg mltzuarbaltm, kommen 
dia Langachlifer nicht auf Ihr« R«cluiung. 
Dat Ut gut «o, dann nicht umaonit tagt das 
alta Sprichwort! „Morgetiitunda hat Gold im 
Munde" Auch der hartnäckigst« Langtchlä-
fer wird nach »inlgan Mißerfolgen lugtben, 
daß ei seinem Wohlbefinden weltraa sutrAg-
lichar wAre, ein« Viertelatunde früb«r das 
wanne Bett xu verlassen, als «ich abzuh«tzen. 

Slntllche Verrichtungen am frtlhen Mor­
gen sind auf die Minute ausgerechnet — am 
allerersten, wenn M zur Arbeit gehen muß 
Daran müssen sich nun auch dia Frauen ge­
wöhnen, die bisher glaubten, ein veraehla* 
fenes Viertelstündchen im Haushalt wieder 
einholen zu können. Fehlende Zelt am Mor* 
gen muß ein Druchelnander und eine Ver* 
nachl&ssigung der Aufgaben ergeben, die der 
Morgen an uns stellt. Dem Langschlftfar wird 
fs «de folgt ergehen: Das Frühstück wird in 
Windeseile «lng«nommen, daa Essen nicht 
gut gekaut. Also kommen Magen und Z8hn« 
schlecht dabei weg. Die notwendige tägliche 
Pflege des Körpers bekommt auch einige Mi* 
nuten abgozogan, was ebenfalls nicht gerade 
(lesundheitsfördernd Ist und nebenbei auch 
dem Aussehen »chadet. 

Es wird etwas zu spit aus d«m Haut« ge-
gangen. Um «bar trotzdem r«chtz«itig an der 
Arbsitsstatt« erscheinen «u kAnnan, Jagt man 
über die Strafian, Damit hat ab«r schon man* 
eher sein« Gesundheit, Ja sogar sein L«ben 
eingebüßt. 

AJD Arbeitsplatz angekommen, muß man 
feststellen, daß dies oder len«a daheim ver« 
qeuen worden ist. Oft fehlt das Frühstücks-
brot, dl« Thermosflasche, oder das Fenster 
in dar Küche ist in der Ell« offen geblieben, 
Lauter Dinge, die nicht sur Innaren Ruh« 
und Sicherheit beitragen. 

Jegliches Hetzen und Jagen greift die N«r-
ven des Menschen an. Man wird narvös, be-
fTinnt sein Tagewerk z«r9treut und bereits 
Abgekämpft, statt frisch und froh schaffen zu 
können. 

Das aber muß v«mi«d«n werdenI Dattel 
ist es ein« Kleinigkeiti es geht nur um die 
Armselig« Viertelstund«, die man Im B«tt 
TertrÖd«lt Sorgen wir lieber dafür, daß wir 
Am Abend keine unnütze Zeit vergeuden, also 
dann ein« Vi«rt«lstund« früher zur Ruhe 
fjehen. Wann man nun für den nächsten 
Morgen den Wecker eine ganze halbe Stunde 
früher einstellt, kann man alt hartnäckiger 
T.angschllfer noch ein Viertelstflndchen iie-
nenbleiben. Dann aber heißt «s schnell her-
flus, damit die zugegebene Viertelstunde, die 
ru den morgendlichen Vorbereitungen so 
dringend nötig ist, nicht auch wieder vertan 
ist. Man wird und muß einsehen, daß, wenn 
genügend Zeit zum Waschen, Anziehen und 
Bssen vorhanden war, die Arbeit noch ein­
mal so gut von d«r Hand geht 

Ein Gebot der Zeit 
KameradsHiaffllche Aatnahm« der ««« tn die B«trlebe Biotr«leBden ist Blir«Bpfllchl 

GeneraDeuinaiit Ellison 

75 Jalve alt 

Btn«r d«r höchstausgezeirhneten Offiiltr« 
der alten Ös(«rreichisch*ungari8chen Armee, 
Generalleutnant a. D. Otto Ellison, vollendete 
am Dienstag in St. Stefan ob Stainz sein 75. 
Lebensjahr. Der Gauleiter richtete an den 
.Jubilar, der Ritter des Maria-Theresien-
Ordens ist, ein herzliches Glückwunsch-
Rchrelben. 

m. Todesflfle. In Marburg, Flrb«rgaaa« 5, 
verschied die 62 Jahre alte Private Tement 
Rosa, und in der Tauriskerstraße 3 das Be-
fiitzerssöhnchen Franz Gaber aus Bischofs-
florf. — In Leutsch starb die 35jährige Haus-
nehilfin Resi Konschak. 

Chemisch gereinigt 
VoB Paala Lach 

hl einem Dorf inmitten der w«lt«o o«t-
preußischen Wälder herrschte Aufregung. 
Her Herr Zahndoktor sollte kommenl Einen 
Wagen mit allen Apparaten und sogar eine 
Krankenschwester sollte er mitbringen, und 
^ann durfte jeder gleich an Ort und Stelle 
^eine Zähne reparieren lassen. War sowas 
»rhbn je dagewesen?! 

Dia Alten mußten natürlich üb«r dl« n«u« 
Mode raisonieren. Um ihr« Z&hne hatte »ich 
nie Jemand gekümmert. Dia bekam man und 
dann verlor man sie wieder, und wenn sie 
wehtaten, ließ man sie sich vom Bader aus* 
Tftißen. Doch mancher von ihnen mochte Im 
(ti)len hoffen, daß ihn vielleicht doch der 
Doktor von der elenden Plackerei mit den 
(*wi^en Zahnschmerzen befreien könnte. Das 
junge Volk aber war aufgeregt, weil ihm 
irgendwo eine geheime Angst vor der un­
heimlichen Bohrmaschine in den Gliedern 
saß 

Doch am aufgeregtesten war die hübsche 
»rbwarze Annnscha mit den blanken weißen 
Zähnen, die wie Perlen schimmerten, wenn 
sie lachte Sie brauchte den Doktor nicht. 
Aber sie hatte einen kleinen Jungen mit 
Maaren so schwarr wie Ihre und mit Augen 
so blitzblau wie die des Vaters. Das BengeJ-
chen lachte den ganzen Tag und wer Ihn 
sah. mußte ihm gut sein Aber seit einiger 
Zoit wollte er gar nicht mehr so recht ge-
dnihen. Er guärrte und brummelte vor sich 
hin und krähte nicht mehr so vergnügt In 
dip Welt hinein wir in seinen ersten Mona­
ten. wenn er woich ripbettpt in der Acker-
Itirrhe lag. während die Annnsrh ihr Tage­
werk schaffte. Nicht einmai trinken wollte 

Dieser Krieg wird durch Her« ond Cha­
rakter entschieden, durch harte Opferbe 
reitsrhaft und durch Todesmut. Der Helden­
mut des ganzen Volkes steht hinter dem 
Freiheitskampf der Front, unerschütterlich 
und unerbittlich In dem Bewußtsein, daß das 
Schicksal jedes einzelnen Deutschen von 
Sieg oder Niederlage abhängig ist. In ihrem 
HaB gegen alles Deutsche haben die Büttel 
des Jüdischen Weltimperialismus, die Kriegs-
Verbrecher Roosevelt und Churchill, nun­
mehr endgültig die Maske der Weltbeglük-
ker und Weltbefreier abgelegt nnd sich offen 
dem Bolschewlsmiis zugesellt. Aber ihrer 
Front des Hasses, der Zerstörung und Ver­
nichtung, steht heute die entschlossene und 
damit unüberwindliche Gemeinschaftsfront 
aller Deutschen gegenüber. Unsagbar groß 
und strahlend ist das Heldentum der Front, 
groß aber auch die heroische Haltung, die 
sich im schlichten Alltag der Heimat immer 
wieder bewfthrt und die stolae Antwort aller 
Jenen ist, die auf einen zweiten November 
1918 und damit auf die endgültige Sclbst-
prelsgab« unseres Volkes spekulieren. 

Der Schicksalskampf des gesamten deut­
schen Volkes um Freiheit und Brot muß mit 
allen Mitteln bis zum endgültigen Sieg 
durchgeführt w«rd«n. Aus diesem Grund hat 
der Führer angeordnet, daß das ganz« Volk 
In einem noch größeren Ausmaß als bisher 
sich an der Herstellung von Kriegsgerät, 
Waffen und Munition beteiligt. 

Wl« nicht anders zu «rwart«n, h«t dieser 
Ruf des Führers auch in der Unterstel«r> 
mark r«lchen Widerhall g«fund«n. Zu J«n«n, 
di« schon seit Monaten und Jahran für den 
Sieg arbeiten, stoßen nunmehr als bereit­
willige Helfer alle jene Frauen und Minner, 
die dem Gebot der totalen Mobilmachung 
folgen. 

Die meisten dieser Minner und Fraue« 
kommen aus allen Berufszweigen unseres 

I Volkes lo die Betriebe, sie haben bisher oft 
1b anderes Betrieben gearbeitet oder als 
Hausfrauen und Müttei ihre Pflicht getan. 
Jener aber, der seit vielen Jahren in seinem 
Beruf steht, ahnt vieUeicht nicht, wie schwer 

'es oft für diese Menschen Ist, in ein neues, 
gänzlich unbekanntes und fremdes Arbeits­
leben und eine neue Umgebung gasteilt zu 

' werden. 

Ein Wechsel der Lebensgewohnh«iten 
flllt nicht imm«r l«icht. Darum ist «s «In 
G«bot «cht nationalsoziahstischar G«m«in-
schaft, dafi wir den hinzukommenden Ar­
beitskameraden und Arbeitskameradinnen 
den tfbergang xu ihr«r neuen TItigkelt so 
leicht wie möglich machen und ihn«n helfen, 
so schnell wi« möglich den in den Betri«ben 
notw«ndigen allgemeinen Leistungsstand zu 
erreichen. Es ist für die in den Betrieben 
schon Schaffenden die schönste aber auch 
wichtigste Ehrenpflicht, dazu beizutragen, 
diesen vom Führer aufg«rufan«n neuen 
Arbeitskameraden, woher sie auch Immer 
kommen mögen und welchem Lebensberuf 
sie bisher nachgegangen sind, den Einsatz 
am neuen Arbeitsplatz durch kamaradschaft-
llche V«rbund«nheit 7u •rl«ichtern, ihnen 
freundlich zur Seite zu stehen, danrit si« 
sich in den neuen Verhältnissen schnell zu­
rechtfinden 

Wir wollen dabei immer b«d«nk«B, daß 
ei sich b«i d«n Q«U antretenden Schaffenden 
in vielen Fällen nicht um ein zusätzliches 
Einkommen, sondern um eine kriegsentschei­
dende Notwendigkeit für unser ganzes Volk 
und damit auch für die Betreffenden selbst 
handelt. 

BcteistanBi am <1 

mtlMr-UnMlMr 

di« 

DI« Front dankt d«r H«iiiuit 

Zwm htMUgee KiNU«rt im HaüutlMBdml 

Wie wir schon b«richtet«n, ftnd«t h«ut«, 
Mittwoch, den 7. April, im Marburger H«i-
matbundi^al ein Kou«rt «ine« Musikkorps 
der Wehrmacht statt, das untar dem Ttt«l 
„Dank d«r Front an dl« Heimat" klingende 
Darhletunaan bringt. Mit diesem Auftreten 
soll dar Dank für die Sj^den der Haimat 
an die Angshörigen des R«gim«nts im hohao 
Norden Ausdruck finden. Da« abwachilungs-
rslche Programm wartet mit Muaikstflekent 
Märschen und Soldatanchören auf und wird 
einig« Stundio schönster Entspannung brin­
gen. 

Wir Bind Obeneugt, daß dleaes Kontert 
von der Marburger Bevölkerung lahlreldi 
besucht wird und sie damit dia Verbunden­
heit mit der Front erneut unter Beweis stellt 
Das umso mehr, da der Ertrag des Abends 
dem Kr.e^s-'Vlnterhllfswsr^i zuf)le£it. 

D'e no7h restlichen Eintrittskarten sind in 
der Gasrhäftsstalla des Amtes Volkbildung, 
TagetthoffStraße 10 a, zu bekommen. 

•. VefMIügl« Nechtgespricft« teggttker 
meldeol Für di« In der Zelt von 19 bis 24 
Uhr geführten Perngeipriche werden die 
ermlßlgten Gebühren nur dann berechnet, 
wenn diese Gespräche bereits tagsüber, spi-
testens aber bis 19 Uhr angemeldet werden> 
will der Teilnehmer sicherstellen, daß ihm 
die verbilligte Gebühr berechnet wird, so 
muß er das Gespräch mit dem Zusatz: »Zu­
rückstellen bis 19 Uhr« anmelden. Die Ge­
spräche kommen in der Reihenfolge der An-
meldezßiten zur Ausührung, es empfiehlt 
sich daher frühzeitig, möglichst schon in den 
Vormittagsstunden, die Gespräche anzumel­
den Für Gespräche, die erst in der Zeit von 
19 bis 24 Uhr angemeldet und geführt wer­

den, wird die Tolle Gebühr bereehBal. Diese 
Gespräche werden außerdem entsprechend 
Ihrer späteren Anmeldazeit nach dem früher 
angemeldeten verbilligten Gesprächen abge­
wickalt. Der Teilnehmer hat also nur Nach­
teile, wenn «r sein« Farngaspricha «rst nach 
tg Uhr anmeldet. 

Ankimft des tOO 000. Urlaubers der Hitl«r> 
Frelpletsspeede in Cxmx 

Vor dem Hauptl>aJhnhof m Graz erwartete 
am Dianstag eine Menschenmenge die An­
kunft des 800 000, Hitler-Urlaubers, dei m!t 
zwanxig Kameraden, von Berlin kommend, 
eintraf. Der 800 000 Hitler-Urlauber ist zu­
gleich der 50 000. Soldat, der Erholung durch 
die Hitler-Preiplatzspende findet. Jungen, 
Mädel und der Gebietsmusikzug der Hitler-
Jugend begrüßten die Gäste, die aus Berliner 
Lazaretten gekommen waren. Es siod Solda­
ten aller Waffengattungen, die nach einem 
langen Krankenlager ihren Gesundungs-
urlaub in der Steiermark verbringen. Sie 
stammen aus allen Teilen des Reiches und 
gaben freimütig ihrer Begeisterung über die 
Schönheit der steirischen Landschaft, die sie 
vom Semmering herab schon bewundert ha­
ben, Ausdruck. Gauhauptamtsleiter Dr. Lei­
nich begrüßte mit K-Leiter Candussi und den 
zuständigen Hoheitsträgern, in deren Orts­
gruppen die Hitler-Urlauber Aufnahme fin­
den, die Gäste und wünschten ihnen in Graz 
rechte Erholungstage. Dann nahmen die 
Pflegeeltern „ihre Jungen" in Empfang und 
geleiteten sie in die Quartiere. 

»Der GVissenswurm« in PetUn 
Das Gastspiel vom 5. April in Pettau war 

für das Marburger StadlUieater neuerdings 
ein voller Erfolg „Der G wissenswurm" von 
Anzengruber bewies dank der warmen Herz-
liüikeit un.1 des wirklich treffenden Humors, 
die aus diesem altSowährten Stück sprechen, 
seine alte Anziehungskraft. Das Haus war 
auch diesmal ausverkauft und die Zuschauer 
dankte.n den Darstellern m^t begeistertem 
Applaus 

m. Leßl die Kleinsten nicht «nbeebachteti 
Das «rst 15 Monat« alte Söhnchen Ernst des 
Sattlergehilfen Kosi aus Zellnitz an der Mur 
zog die brodelnde Milchpfanno von der 
Herdplatte, wobei sich die MUrh über das 
Kindchen ergoß. Es erhielt Verbrühungen an 
der linken Hand uod am Körper. — Bei 
einem Besuch bei seinen Eltern brach »Ich 
der 22jährige Arbeiter Alois DokI aus Sr.hi-
karzcn, Gemeinde Würz, den rechten Ob«r-
«im. 

Stopfstuben und BlltiwerkstStten 
Dif stalrlich« Htsdwerfc Im DIeosI der GeBeiwchall 

Dr. w, Grai 
Dieser Taga hat das Graser Handwerk eine 

Reihe von nachahmenswerten Maßnehmen 
getroffen, die allen Volksgenossen, die heute 
durch manch« durch den totalen Krieg be­
dingt« Schwierigkeit oder durch ihre im Krieg 
erhöhte Arbeltsleistung keine Gelegenheit 
haben, ihre Kleider und Wäsche selbst aus-
subeisem, zugute kommen. Bs wurde mit der 
Errichtung von eigenen Reparaturwerk­
stätten begonnen, die alle dem »Gemein-
schaftswerk des Graxer Handwerks« ange­
schlossen sind. Im Hause des Kaufhauses 
Schönbauer auf dem Bismarckplatz, das im 
Zuge der Stillegungen von Betrieben aul 
Kriegsdauer geschlossen wurde, ist «ine 
Zentralstelle eingerichtet worden, bei der 
sich jeder Volksgenosse Auskunft und Rat 
holen kann, wo er am besten seine serris-
sene Wäsche oder ausbesserungsbedürftige 
Kleidung hintragen soll. Genaue Listen wer­
den dort die zahlreichen, auf das ganze Ge­
biet von Groß-Graz gleichmäßig verteilten 
Werkstätten nennen, die zu »Pflichtbetrie-
ben« gemacht wurden und die auf schnellem 
Wege die schadhaften Stücke fachgemäß 
wieder Instandsetzen müssen. Vor allem soll 
dem endlos langem Warten bei Schneider­
betrieben, das sich in der letzten Zeit leider 
eingebürgert hat, abgeholfen werden Wer 

er, obwohl die Mutter übergenug Nahrung 
für ihn hatte. 

Darum war nun die Annusch so aufgeregt. 
Ein richtiger Doktor müßte ihrem Jungchen 
helfen können. Und als dann der große Wa­
gen wirklich und wahrhaftig auf dem Platz 
vor der Kirche hielt, lungerte schon die An­
nusch mit Ihrem Bündelchen von Jungen 
zwischen den andern herum. Die Schulkinder 
standen in Reih und Glied Spalier, und der 
Herr Doktor im weißen Kittel redete mit den 
Bauern, als ob er nicht mehr wäre als sie. 
Die Schwester lachte und schwatzte mit den 
Frauen und Kindern wie mit alten Bekannten. 
Da pirschte sich die Annusch an die Schwe­
ster heran und bettelte so herzbewegend, 
daß die Schwester ihr versprach, nach der 
Zahnbehandlung den Kleinen auszubündeln 
und anzusehen. 

Gegen Abend war es endlich soweit Dl« 
Schwester packt ihn aus, and sogar der Herr 
Doktor kommt heran. Als aber das Jungdhen 
so nackt und bloß vor Ihnen llogt, schüttelt 
er bloß den Kopf und wechselt einen Blick 
des Einverständnisses mit der Schwester, 
daß der Annusch fast das Herz vor Schrek-
ken stehen bleibt. 

„Frauchen" meint der Herr Doktor dann. 
, Ich bin Ja kein Kinderarzt, aber ich meine. 
Sie sollten Ihr Kind einmal ordentlich wa-
sdien. Da kommt |a kein bißchen Luft und 
Licht mehr an den kleinen Körper vor lau­
ter Dreckl Seifen Sie den mal gründlich ab, 
dann wird er schon gesund sein!" Und die 
Schwester nickt dazu. Dann nimmt sie einen 
Wattebausch, befeuchtet Ihn aus einer Fla­
sche nnd wischt damit auf der Brust des 
Kleinen hemm wahrhaftig, da kommt 
eine ganz helle Hautfarbe zum VorscheinI 

Ganz erschflttert steht die Annusch Dann 
wirft sie einen Blick auf die Flasche .Ben­
zin" steht darauf. „Na Ja, wenn Sie ihn che­

misch reinigen tunl" ruft sie entrüstet „Das 
kann ich allein 1" Hastig packt sie ihr Bün-
delchen wieder zusammen. 

„Seife tut's auchl" ladit die Schwester und 
will ihr ein Stück zustecken. 

Doch stolz nimmt die Annusch ihr Jung-
chen in den Arm und geht. Seife hat sie ge­
nug zu Hause. Jetzt wird sie mal di« Probe 
machen Aber das brauchen die hier nicht 
zu wissen. 

Si« madhte di« Prob« und könnt« sich 
nicht genug wundern, denn von Stund an 
gedieh ihr Jungchen wieder genau so gut wi« 
zu Anfang.., 

Die {eiährlicbe Sternknnde 

Die angebliche Fähigkeit, aus der Stellung 
der Gestirne künftige Ereignisse und das 
SchicksaJ der Mensch«n voraussagen zu 
können, kann mit aJl«rIei Unbequemlichkei­
ten verknüpft sein. Namentlich ist hier dem 
Umgange mit Fürsten nicht zu trauen. Darah, 
einer der vier Söhn« des Großmoguls Schah 
Jehan, schenkt« den Aussagen der Astrolo­
gen viel Glauben. Einer von diesen hatte 
dem Prinzen prophezeit, daß «r die Krone tra­
gen würde, und Darah rechnete also fest mit 
seiner Thronfolge, Als Bekannte dos Astro­
logen meinten, daß er doch bei Gefahr sei­
nes Lebens ein so ungewisses Schicksal vor­
aussage, entgegnete der Astrologe: „Es muß 
von zwei Dingen eines geschehen; entweder 
gelangt Darah zum Thron, und dann Ist 
mein Glück gemacht — oder er wird be­
siegt. und dann habe Ich seine Rache nicht 
mehr zu fürchten." 

Hegglasch ein Heerführer des Kalifen Wa-
lid, befragte in seiner letzten Krankheit 
einen Astrologen, der Ihm ein nahes End« 
verkündet«. Der Heerführer war imgläubig 

j«tzt «in Kleid oder ein Wäschestück, einen 
Anzug oder Mantel wieder »auf Glanz« ge­
richtet haben will, braucht also nur zu einer 
In seinem Bezirk befindlichen Reparatur­
werkstätte (oder auch zur Zentralstelle am 
Bismarckplatz) zu gehen, er kann mit ge­
wissenhafter Erledigung seines Auftrages 
rechnen. 

Selbstverständlich können rein modisch« 
Wünsch« nicht berücksichtigt werden, viel­
mehr handelt es sich darum, beute, im tota* 
len Krieg, jedes Kleidungsstück so lange als 
möglich zu erhalten. Darum sind In erster 
Linie Ausbesserungen, den Anforderungen 
der Jahreszelt entsprechend, vorgesehen. 
Das Wenden von Kleidtmgsstücken wird nur 
bei erwiesenem Mangel an tragfähigsr Klei­
dung gestattet seim ^och werden sogenannt« 
»Blitzwerkstätten« für sofortige Ausbesse­
rung von kleinsten Schäden eingerichtet 
werden. Auch zwei »Stopfstuben« (für 
Strümpfe und Socken Berufstätiger) werden 
sich bald großer Beliebtheit erfreuen. Schließ­
lich sind auch Werkstätten für Reparaturen 
von Haushaltsgegenständen aus den Bran­
chen der Töpfer, Spengler, Tischler, Schrei­
ner und Fuhrsattler geplant. Niehl zuletzt Ist 
es erfreulich, daß aurh außerhalb von Graz 
in zahlreichen Orten des Gaues bereits mit 
der Einrichttmg ähnlicher Werkstätten be­
gonnen worden Ist. 

und entgegnete: „Ich bm von deiner Fähig-
k«it überzeugt, und darum will ich dich bei 
mir haben in jener anderen Welt. Als«:, 
schicke ich dich vorauf, damit du mir 'xiei 
meiner baldigen Ankunft dort zur Verfürgting 
stehstr Worauf er ihm den Kopf abschlagen 
ließ und fernerhin ohne Astrologen rfjcht gut 
auskam. 

,^ob«r Herr des Himmels", sagte d«r Hof-
astrolog« su dem dritten Kaiser der Tang-
Dynastie in China, „dein Schicksa l wird bit-
ter sein, deno alle deine Söhn« wfrst du vor 
dir sterben s^henl" Dieser un'erfrsulich« 
Aussprudi kostet« den Astrologen» dia Frei­
heit Der erzürnte Kaiser ließ «infAs andereji 
Astrologen holen, der sich diplomatischer 
auszudrücken verstand und in (gnaden blieb: 
„Hoher Herr des Himmels', {sagte dieser 
Weis«, „so lang« wird deine Unfehlbare R«. 
gieruag dauam, daß du allrf, d«ina Söhn# 
überleben wlrstl" j 

BoulalnvUI« und Colonn«, di« selnen«it Iii 
Pari« •ln«n grofl«n Ruf als Ast rologen genos­
sen, proph«z«it«n dem Phlloso] und Dich­
ter Voltair«, daß er mit xweii nddreißiq Jah­
ren sterben würde. „Ich habe die Bosheit 
gehabt, diese Weisen schon aju fast dreißig 
Jahren zu begauneni", scJirieb/Voltaire 1757, 
„welshalb ich sie gnädigst i4m Verzeihung 
bitte. Er .begaunerte' si« dai\iach noch um 
mehr als zwanzig Jahre... 

Wll^helm Spohr 

a. Können Pferde springen? DU Pferde, dl« 
allerdings durch Training zu giften Sprung­
leistungen gebracht werden körnten, sind von 
Natur aus keine Springer. So htat man zum 
Beispiel In Australien wild leb^de Pferd« 
gefunden, die verdurstet sind, ohw^ohl sie nur 
durch 1 Metpr hohen Zaun von einW Wasser-
steile getrennt waren. > 
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Zwischen Tierbild und Porträt-Miniatur 
Atelierbesuch bei der steirischen Künstlerin Norbertine Bresslern-Roth 

Stille und Ländlichkeit atmet die altmodi­
sche Gasse mit den niedrigen Häusern, den 
Lattenzäunen und Obstbaumen, in der die 
Grazer Tiermalerin, Frau Professor Norber-
tine Breßlern-Roth, ihr Heim hat. Und die 
Athmosphäre Alt-Grazer Gemütlichkeit, die 
über dieser Gegend liegt, nimmt in der 
Wohnung des Ehepaares Breßlern-Roth noch 
zu und steigert sich zum Ausdruck künstleri­
schen Lebenselementes, das zwei Menschen-
umgibt, die sich in aller Stille ein echtes 
Künstlerheim geschaffen haben. 

Klarheit, Ausgeglichenheit und Naturnähe 
bestimmt das peinlich aufgeräumte Atelier, 
in dem auf den ersten Blick — nichts zu 
sehen ist. In Reih und Glied stehen nämlich 
die zuletzt gemalten Bilder »mit dem Ge­
sicht gegen die Wand« gelehnt und nur ein 
großer, zur sachlichen Arbeit einladender 
Tisch beherrscht den Raum. Dann hebt die 
Künstlerin ihr jüngstes Gemälde, die »öst­
liche Diana« auf die Staffelei. Die Durch­
sichtigkeit, die allen ihren Werken durch 
zarte, fast »löcherig-trockene« Pinselschrift 
eigen ist, hat ihren Ursprung in den hellen 
Augen in der Künstlerpersünlichkeit dieser 
Frau selbst, die nnermüdlich Kunstwerk um 
Kunstwerk in die Welt setzt. »Seht, so sind 
wir«, scheinen die Tiere in ihren einzelnen 
Schicksalen zu sprechen. Wahre, bunte und 
grausame Tierwelt wird hier lebendig, doch 
nirgends ist der Ausdruck oder die Drama-
tik — die vom naturhaflen Schwung unbe-
lauschter Welten voll sind — »dick aufge­
tragen«, sondern Grazie und Leichtigkeit 
werden zum wichtigsten Element. 

»Ich will keine Tierportrats schaffen«, er­
zählt Norbertine BreBlern, »sondern ledig­
lich den Ausdruck einer Stimmung wieder­
geben, einer Stimmung in der schönen, oft 
grausamen Natur und meiner Ansicht nach 
ist dies am besten durch Tierdarstellung zu 
erreichen.« Der lebendige Vertreter der le­
bendigen Natur — das Tier — lebt absichts­
los und seiner Wirkung unbewußt, und so 
kann es »mißbraucht werden, dem Kunst­
werk T.u dienen«. Denn für den Zweck des 
künstlerischen Ausdrucks kann man das 
Tier nicht bloß abkonterfeien, es muß zum 
Bildnis als Trdqer einer Stimmung mit seiner 
pflanzlichen Umwelt nach freiem Künstler­
willen willkürlich abgeändert werden, soweit 
es der Rahmen der anatomischen Gesetze 
zuläßt. .So zeigt z. B. ein anderes, neues Ge­
mälde der Künstlerin »Schneeleoparden« in 
wirkungs- und , schwungvoller Ubersteige­
rung der Naturgegebenheit köstlich — große, 
buschige Schweife, wodurch zugleich mit 
der geschmeidig-ruhenden Haltung der bei­
den Tiere die Einfühlung in die Umwelt, die 
mimikrihafte Anpassung der Tierkörper an 
ihre Unterlage gekennzeichnet ist. »Die Be­
wegung allerdings muß gt^meinsam mit dem 
getreuen Funktionieren aller Gelenke natur­
gemäß wohl erhalten bleiben«, erklärt Frau 
Breßler-Roth weiter, »damit auch das Tier in 
seiner Stilisierung zu leben imstande ist«. 

Darum können wir die Kunst Norbertine 
Breßlern-Roth als stilisierten Naturalismus 
bezeichnen, ob sie nun, wie es ihr Haupt­
arbeitsgebiet ist, dem ropräsenlativen Tier­
gemälde huldigt, ob sie, wie es sich in letz­
ter Zeit häufig trifft, als Buchillustratorin 
tätig ist (da sind ihrem Herzen natürlich Kin­
derbücher mit zarten, lichtgetönten Bildern 
am nächsten) oder aber ob sie als Miniatur-
porträtistin wirkt — übrigens ein hervorra­
gender Beweis ihrer malerischen und techni­
schen Vielseitigkeit. 

Die Volkstümlichkeit und den Ruf ah 
Künstlerin eigener Prägung und formatvolle 
Gestalterin lebensnaher Dramatik hat Frau 
Prof. Breßlern-Roth mit dem Tierbild ge­
wonnen. Sie kennt die meisten Tiergärten 
Europas, in denen sie ihre reizvollen und 
chardktpristisch.'n Studien macht, die, in 
Aquarell oder Kreide ausgeführt, mehr sind 
als »Tier- und Reisetagebücher«, Sie bringt 
von allen ihren Fahrten immer wieder neue 
Zeichnungen und Skizzen heim, die — wohl-
geKtrdnet in manchen Kästen mit zahlreichen 
LaddJ». einem Archiv gleich — zum wert­
vollstem Besitztum dei Künstlerin gehören. 

Kommt ihr dann der schöpferische Gedanke 
zu einer neuen Komposition, dann genügt ein 
Griff ins »Tierarchiv« und zahlreiche Stu­
dienblätter der betreffenden Tiergattung 
präsentieren sich zur künstlerischen Verar­
beitung. »Wilde Tiere und wilde Menschen« 
leb^u alsbald in den Kompositionen der 
Künstlerin, Afrikareisen vergangener Jahre 
boten hierzu die nachhaltige Anregung. 

Von derselben Hftnd, die in großflächig­
gelockerter, gleichsam schwereloser und 
weithinwirkender Manier Tierbilder schafft, 
entstehen auch die anmutigen, zartgeglieder­
ten und liebevoll gepinselten Porträtminia­
turen, die moderne Seitenstücke zu jener 
tr^ditionsrelchen Porträtkunst vergangener 
Jahrhunderte sind. 

Die Miniaturbildnisse von Norbertine BreB­
lern haben mit den alten, von Holbein oder 
später von Daffinger gemalten Port^ts nur 
mehr den Namen und vielleicht einiges in 
der Technik gemein. Gestaltung imd Aus­
druck hingegen sind bei diesen kleinen 
Kunstwerken durchaus modern und dem 
sachlicher erscheinenden Menschen des 20. 
Jahrhunderts stilistisch angepaßt. Nach zwei-
bis dreistündigen Sitzungen schon ist die 
Künstlerin imstande, ihr Modell zu »erlösen« 
— die ursprüngliche Porträtbegabung der 
SchiHerin des Wiener Akademie-Professors 
Schroeter beherrscht die Materie überlegen. 

Der Hintergrund dieser Bildnisse ist oft 
sprechend, d. h. er zeigt eine dem Darge­
stellten vertraute und ' entsprechende Ku­
lisse oder, ähnlich den alten Meistern — ein 
Schriftband oder einen Spruch mit Jahres­
zahl und Namen. 

Frau Breßlern-Roth verwendet als Mate­
rial für die Miniaturen (der Name kommt 
von lateinisch »minium«, d. h. rote Erdfarbe, 
wie man sie zum Ausschmücken der Buchini­
tialen verwandte), hauchdünne, feingema-
serte Elfenbeinblättchen. Zu echtem Schafs­
pergament greift sie, wenn das Inkarnat ei­
nen besonders zarten und durchsichtigen Ton 
erhalten soll. Es ist weniger haltbar, doch 
besser saugend und wesentlich billiger 

Abschließend sei noch auf eine besonders 
interessante Darstellungsart unserer heimi­
schen Künstlerin hingewiesen, namhch aut 
das Minitaur-Doppelporträt, das, auf beson­
dere künstlerische Weise die Gemeinsam­
keit eines harmonisch verbrachten Lebens 
auszudrücken vermag. Zwei Menschen, durch 
Bande der Ehe oder Verwandtschaft verbun­
den, auf einem kleinen, intimen Bild zusam­
men dargestellt - der Gedanke der stille:^ 
menschlichen Vertrautheit, der der Miniatm 
vor dem Ölgemälde ohnehin zu eigen ist, wird 
verstärkt und versinnbil<tKcbt. 

Driv Edina Weber 

,,Afrikattlsche Stadl", U1 Auftiuliiuen: Urcsslcrii 

Skandale um ..Wundermenschen" 
Neuer USA-Betrug mit einem Roboter 

i 

1 

«Jin Buot", Ol 

In Nordamerika, dem Dorado der Schar­
latane und Schwindler, ist ein toller Betrug 
aufgedockt worden: Ein Ingenieur hatte zwei 
Jahre lang die Bevölkerung von Los Angeles 
und die gewiegtesten Fachleute mit 
künstlichen Wundermenschen getäuscht, tr 
hatte eine Figur konstruiert, die die mensch­
liche Sprcirhe beherrschte, die Arme vor-
streckto, den Kopt bewegte, mit den Augen 
rollte und sich wie einer von den vielen 
Tausenden bewegte, die in einem hierfür 
qemietelen Snal das Wunder bestriunten und 
dafür einen halben Dollar bezahlten. Durch 
einen Zufall kam man jetzt ddhinter, daß 
der ,.geniale Erfinder", der sich ein mühe-
und sorgenloses Leben erschwindelt hatte, in 
das Innere der Figur einen Spießgesellen 
setzte, der nlle Bewegungen des „Wunder­
menschen" lenkte, Er bekam hierfür ein Ge-
hdit von 500 Dollar monatlich, während der 
Betrüger in jedem Monat ungefähr zwei bis 
drei tausend Dollar Eintrittsgelder verein­
nahmte. 

Diese Affäre erinnert an einen Skandal, 
der sich vor genau 170 Jahren in Wien zu­
trug. Der Kammerrat Wolfgang von Ketripe-
len, ein hochbegabter Techniker und bedeu­
tender Konstrukteur, dessen Schöpfungen 
den englischen Plarrer Cartwrigth zum Bau 
des mechanischen Webstuhls veranlaßlo, 
war auf die unglückselige Idee verfallen, 
einen kiinstlichen Schachspieler zu erfinden. 
In seiner Wohnung in der Wollzeile er­
blickten die Wiener hinter einem großen 
Tisch, auf dem ein Breit mit Schrtchfiriuren 
stand, die lebensgroße Figur eines Türken 
aus Eisenblech, der auf einem Spielpriitner 
wartete. Der Roboter hob den Arm und das 
irnbegreillirht! geschdh, er spielte wie ein 
Mensf h, ja — er besirgte oft seine negrif^*-. 
die in dem unheimlichen Orient^ilen geheim-
•lisvolle Kräfte vermuteien. 

Einer der besiegten Spieler verbreitete 
dus Arycr über seine Niederlage das Ge­

rücht, daß in dem Maschinenmenschen der 
Teufel sitze. Seine bezahlten Komplizen dran­
gen darauf in die Wohnung des Erbauers 
ein und stürzten sich mit Äxten auf den 
Schachspieler. In diesem Augenblick ertön­
ten aus der Figur laute Jaminerrufe, und 
aus dem Tisch kroch ein kleiner zwergähn-
licher Mann. Er hatte sich in einem hohlen 
Raum des Tisches aufgehalten und das 
Schachspiel des »Weltwunders« unsichtbar 
geleitet. Er war der beste Spieler von Wieh, 
dem es Vergnügen bereitete, die Leicht­
gläubigen hereinzulegen, Noch an demsel­
ben Tage mußten Kampelen und sein Assi­
stent fluchtartig Wien verlassen. Ihr Robo­
ter war von der wütenden Menge zertrüm­
mert worden. 

m. Alterswerkstatt — eine neue Einrich­
tung, Nichts ist gerade heute nachteiliger 
für den Menschen, als plötzlich beschäfti­
gungslos und untätig herumsitzen zu müssen. 
Die Erfahrung lehrt, daß z, B. gesunde und 
noch rüstige Berufstätige nach kurzer Zeit 
erkranken und seelisch mürbe werden, wenn 
sie etwa durch Pensionierung aus dem täg­
lichen Arbeitsprozeß ausscheiden. Ein be­
kanntes Werk der Metallindustrie in Sach­
sen hat (loshiiii) den Versuch unternommen, 
Männi'r, die wegen vorgeschrittenen Alters 
oder aus andern CJründen nicht mehr voll 
einsalzfähig sind, in einer besonders dafür 
eingerichteten Vetcranenwerkstatt weiter zu 
beschäftigen, ohne Rücksicht darauf, ob die­
se Arbeil auch in jedem Falle einen wirt-
sch.iftlichen Gewinn bringt. Diese Männer 
werden also nicht einfach nach Hause ge-
schir:kl, sondern m>in betraut sie mit le'ch-
loreii Arbeilen, die dem einzelnen Leislungs-
vcrjnö(|cn fingi'P'ißl sind. Eine eigene Ar-
bcilsoifinimg. die auf dem Prinzip der Frei­
willigkeit aufgebaut ist, dafür, dafl d'e 
Velor.inen flas Gefühl haben, w 
liehe Arbeit zu verrichten. 

Selbstbildnis der Künstlerin 

Weitere vier Laienbtilinen'iin 
Kreis Marbttr]f-Land 

Dem Beispiel 'anderer Ortsgruppen des 
Steirischen Heimatbtmde« folgend haben sich 
auch in den Ortsgruppen Hohenmauton. Win-
dtechgrai, Hohlenstein und Rast de» Kreises 
Marturg-Land spielfreudige Volksgenossen 
zusammengefunden und eine Laienspielgruppe 
gegründet. Die Hohenmautener Spielgn^ipa 
wird als Erstaufiführimg Sonntag, den 18. 
April, das Stück „Seitensprung ins Paradieis', 
eine ländliche Begebenheit in drei AJcten von 
Josef Rudolf Schwarz, bringen. Die Windisch-
grazer Liebhaberbühne wieder führt am 
17, April als Abendvorstellung nnd am 
18. April aJs Nachmittagsvorstellung das 
Singspiel: „S'Nullerl" von Karl Morre auf. In 
Hohlenstein bringt die Laien spielgeaaaein-
schait am 18. April als Erstaufführung das 
Stück .^Der Heiratskrieg", ein ländliches 
Lustspi^ in drei Akten von R. Trefny. 

Es werden somit an einem Tag drei new 
Laienbi'ihnen ihre ,,Feuerta*rfe" erh&Hen imd 
der arbeitenden Bevölkenmg Stunden fröh­
licher Entspannimg bieten. Die Raster Laien-
spielgemeinschaft ist mit großem Eifer an der 
Ai4)eit und auch sie wird in Küne w)r die 

> OffentlkMceit treten. 

Im Pulverschnee wid 
Soonenscbeifi 

Scklkager der Dentschen Jagend am Hoch-
kOnig 

In Mühlbach am Hochkönig wurden zwei 
Schilager für Jungmädel und Mädel der 
Deutschen Jugend durchgeführt. Jedes Lager 
dauerte acht Tage und umfaßte insgesamt ^ 
Jungmädel und Mädel, die unter der Leitung 
von M-Hauptgruppenführerin Liesl Morocutti 
eine gute Schiausbildung erhielten, Märsche 
auf den Hochkönig und Schneeberg wurdrn 
gemacht und die Jungmädel unternahmen 
zum Abschluß noch einen lustigen Schiwett­
kampf mit Hindernis- und Torlauf. 

m. Eheschllefiungen In Marburg. Vor dem 
Marburger Standesamt schlössen den Bund 
fürs Leben: Johann Jurkowitsch, Schlosscr-
gehilfe und Josefine Hirm, Küchengehilfin, 
Alois Kirbisch, Schuhmachergehilfe und Jo­
hanna Muster, Weberin, Wilhelm Wotlti* 
schek, Telegrafenarbeiter, und Emerschitsch, 
Köchin, Franz Motschnik, Maschinenhilfsar­
beiter, und Katharina Dolinar, Hausgehilfin, 
Franz Stiberz, Schneidergehilfe, und Elisabeth 
Mikolitsch, Arbeiterin,, Cyrill Tatzer, Kell­
ner, und Theresia Murko, Gastwirtin, Viktor 
Ziringer, Automechaniker, und Margarethe 
Bratschko, Hausgehilfin, Rupert Kleideritsch, 
Hilfspolizist, und Anna Ferk, Fabriksarbeile-
rin, Method Richter, Tischlergehilfe, und Ma­
thilde Koniarizki, Weberin, Maxirnilian Ca­
spar, Steinmetz, und Maria Bratschitsch, 
Schneiderin, Alexander Duch, Tischlergehilfe, 
und Anna Urgl, Haushälterin, Josef Marinkn, 
Landwirt, und Juliane Woslitsch, ohne Be­
ruf, Jakob Kopitsch, Buchhalter, und Angeld 
Schwarz, Kassierin, Alois Jager, Hilfsarbeiter, 
und Maria Pesj.ak, Hausgehilfin, Andreas Sti-
ploschek, Bergmann, und Creszentia Kopcr, 
Fabriksarbeiterin, Franz Potisk, Kessel­
schmied, und Mathilde Danko, Köchin, FranJ 
Pletschko, Schlossergehilfe, und Vida Ko-
sitsch, Weberin, Ferdinand Leschnik, Hilfsa^ 
beiter, und Maria Pristownik. Hausgehilfin, 
Franz Michelak, Schuhmachermeister, und 
Christine Frank, Näherin, Leopold Schreyer, 
Angestellter, und Johanna Kemmer, Erziehe­
rin, Emmerich Papesch, Webmeister, und Ma­
rie Premrl, Weberin, Josef Gabrowetz, Kraft­
fahrer, unil Agnes Meischler, Bedienerin, 
Franz Klampfer, Obergefreiter, und Juliane 
Kos, Hausgehilfin, Karl Rößler, Prokurist, und 
Aloisia Bremetz, Buchhalterin. Johann Ju-
ritschitsch, Bühnenarbeiter, und Mathilde 
Grubitsch, Krankenschwester, Ernst Borov-
nyak, Angestellter, und Maria Meigl, Be-
triebskassierin, Leopold Pototschnik, Reichs­
bahnangestellter, und Mathilde Deutsch­
mann, Arbeiterin, Johann Kral, Schuhmacher­
gehilfe, und Josefine Petschnik, Haushälterin. 

m. Serbische Schriftleiter in Graz. Als 
Gäste der Presseabteihing der Reichsregie­
rung trafen Sonntag SchriÜleiter der führen­
den Belgrader Blätter auf einer Deutsrhland-
reise zu knr/em Aufenthalt in Graz ein. Die 
Gäste fuhren Montag nach Berlin weiter und 
werden (tiif ihrer Fi>hrt Betriebe, in denen 
serbis(be A NNIFCI, "ifgesetzt sind, be­
suchen. 
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Kl«in« Chronik 
m- Tanschstellen lenken Bedarf uad An-

^bot In die richtigen Bahnen. In Jedem 
Haushalt gibt CÜ noch Dinge, die in einem 
Winkel liecjen, dir man aber wieder verwen­
den könnte. Und wenn sie schon übefflüfisig 
srin solllen, dann lassen sie sich recht gut 
rfegen andere, jra Handel heute nur sdiwer 
pjhältHche eintauschen. Es ist doch so, daß 
(panrhe Frau zwei oder ffdr drei Bflqelelsen 
zui Hoch/elt ijc&rhenkt erhcUton hat Ein 
solches überzdhllcjes Bügeleisen kann dber 
einer jungen Frau gute Dienste leisten. Noch 
mcjncher unncbruuchlc Kinderwagen skeht da 
oder dort herum, während andere Mütter 
uicht wissen, wie sie ihr Kind ausfahren sol-
Irtii Dies« Bp.ispielo lieflen sich ohne 
»Tplteres vermehren. Dadurch entstand der 
Wunsch zum Tausrhen. Um abrr den wilden 
Fauschverkehr nichl ausrirten zu las*.en, ihn 
vinlnnehT in die rirlitigm Bahnrn zu lenken, 
muß mau neue Wege gehen — dos sind die 
Triusrhstellen, die jetzt immer häufiger ins 
Loben gerufen werden und die vielleicht 
i.chon ihre Nützlichkeit erwiesen haben. Sie 
sichern einen gerechten Austausch. Streng 
ist darauf zu achten, daß die TauschstelJe 
kein Altwarenladen wird, sondern ein Platz, 
in dem Brauchbares zu haben ist. In den 
Tduschstellen konnten schon viele Wünsche 
erfüllt werden; die mristen haben das ge-
lunden, was sie dringend benötigen. 

m. Sturz vom Telegraphenmast. Bei Aus-
hesserungsarbeiten der Hochleilung in Fern-
ihtil stürzte der 27 Jahre aitc, beim Telegra-
jihenbauamt Marburg bedienstete Arbeiter 
Anton Zigola aus Dornau 24 be! Peltau von 
c inem Teleqiaphenmasl. Äigola war der 
Sirhcrungsgürtel gerissen so üiiß durch das 
jähe Rückwärtsschwanken des Körpers sich 
rlie an den Füßen befestigten Steigeisen ver­
bogen hatten und dann losließen. Zigola 
stürzte sechs Meter tiei. Er wurde vom 
Deutschen Roten Kreuz Marburg mit einem 
Wirbelsäulenbruch und anderen inneren 
Verletzungen ins Grazqr UnfallspilaJ über-
I ührt. 

Auch Witwe Bolte gibt 
euch Kunde. 
Vergefit nicht die 
VerduDklungKstuDde. 
Verdunkle von 21—5 Uhr 

Spon und Turnen 

Hn Meistertitel im Handbali wird vergeben 
BSG W«i(en*Cilll und ADTV Giaz kämpfen heute im Marburger Rapid-Sladion um die 

steirtsche Handbailmeisteischaft 

Im Marburger Rapid-Stadion gehl am heu­
tigen Mittwoch nach Tag und Jahr wiedenim 
ein sportlicher Großkampl von entscheiden­
der Bedeutung in Szune. Die BSG Westen-
r.illi und der ADTV Graz trelien im End-
Kcimpf um die steirische Handbaihncistcr-
schaft der Gruppe Süd auftunandei und 
schicken sich emstliatt an, sich d^n Weg 
in das Finale der Bereirhsmeistt'rsrhafl der 
Alpen- und Dnrjaugaue zu »»bnen. Dir Rn-
qegnung der befden sierige\vr>hnten Titel­
anwärter trägt daher alle Anzcii hon eines 
bedeutsamen Kraftciuessens, dem die stets 
hegeistrrtc Mfirburger Sportöffentlirhkeit 
fieM'iß dds größte Interrssti ruitgegenliriugcn 
"Wird. Insbesondere die Erfolge der Ciliit»! 
Handballej ließen in letzter Zeit die Sporllei 
des Untcrlande^ wiederbnli dufhorthen, die 
auch diesmal mit Fug und Recht einen 
erfolgreichen Abldui des großen Handball­
endkampfes erwarten. Die Cillict Elf wird 
sich wie folgt zusaramensetzen; Hanusch, 
Klaus, Schocher 2, Tschoch, Sriiocher 1, 
Dernowschek, Ing. Westen, Swoboda, Rech-
berger, Stdube, Urbdntsrhitsch. Das »Spiel 
findet uro 17 Ifhr statt. 

Leichtathletik vom Frühling 
bis zum Herbst 

Die deutsche LcichtuLhletik hril iriMz 
kriegsbedingter Schw'iorigkeiten auch in die­
sem Jahr v. ieder einen umf«ingreicheu Ter-
minkalendnr aufzuweisen. Er begdnn im 
März mit, den Waldläufen und endete im 
Herbst mit der dritten Hauptrunde um die 
deutsche Kjiegsvereinsmeistcrschdft. hn t'in-
zelnen hat die Terminliste folgoiules Aus­
sehen: 9, Mai erste Bahnveranslaltungeni 
16. Mai Beginn der Klubkumpfrundeii um die 
DKVM; 30. Mai Endtermin der Großstaffel-
laufe» 6. Juni Kriegsmeislerst haften; 1.1. und 
14. Juni Caumeislerschaften; II. Juli erste 
Hauptrunde um die DKVM; 18. Juli Klub­

kämpfe; 24. und 25. Juli deutsche Meister­
schaften in Berlin; 8. August Tag der Fern-
kämpfe; 22 August zweite Hauptrunde um 
die DKVM; 29. August Tag der Sltidfnbegog-
nungen; 5. Septembor Tag dei L<ingslrefKen-
I r tu . 'or  lu id  Gehör;  I fJ .  Seplemb'-r  ( I r i t tn  und 
letzte Hauptrunde um die DKVM. 

Um die deutsche Fußballmeister­
schaft 

Die deutsche Fiißb^llmeistorhehoft wuiUf 
Kriinii  im letzten Jahr in stark \  creinl. irhtcr 
l 'orin duhi |<^'r . ifj i  11 Die jeweils untrrlecrnnr> 
Mdiinvflirt t i  scii ied eins.  Darciiis rn| i i l> sirl i  
ein Al)l)riu dei Spiele von 03 duf 'JV. In die-
sein .fdhr ist eine wnteie Anpassung dii die 
9^;gebc'i i(>ii  V f ihiil luisse («rlolgl,  indem bei 
dei PtuiruiKj der Gegner jeweils rl ie Gaumei-
slet  g ' 'goniundndnr f |f^stel!t  werden, die be-
naclit iarten Gfiucu angehören. 

Am kommenden Soniitdg bugeynen sich in 
Rosti . ick im ersten Spiel der Vorrundt SV 
Holstein Kiel,  Meister von Schleswig-Hol­
stein,  und die 7SG Rustork, der Meister von 
.Merk lei Iburg. 

: Gefolgschaft 1 l'ndsleger im Bann Mar-
hurtj SIcirF!.  Am \ erij tMKieneii  S»)iinlci( |  woren 
im Rcipid-Stadinn die besten Mdniiscluillen 
des lirinnes Marbiirg-Sf.icll  7inn Kampl diige-
treteii .  In einem hürten Kampf err. ing clir  
Getolgsthcjf t 4 über die Gelolgst lidtt  i l  rnil  
4.? den Ondsicq, 

: In der rnni)ull-BerelchsKIo ' ise werden <Jin 
Sonnltig die Meistersrhaitsbeijognungen der 
8. Rückspielrunde dusqetrdgen, Fs sind dies 
die Treffen Wucker—Plnridsdorler AC, Wie­
ner AC—Vienna. Wiener Sportkluli—FC 
Wien, Reichshdhn SG—Rapid sowie Sturm 
Grdz—y^dniira (Grazl.  Spiellrei  ist  ^llstriü,  
dir  ihre Mannschaft p<msieren läßt.  

Nach sieben Jahren erstmals besieal. 
Eine sfhr - üherrasrhendn NfiederKige erli t t  
SchwcMJoifs bester Schwimmer Björn Borg in 

RESERVEN 
haben,  is t  ein al tes Gebot.  
Wenn jetzt  der  Zivilbedarf  
an Glühlampen hinter  den 
Wehrmachtsl ieferungen 
vorerst  zurückzustehen hat ,  
so rät  OS RAM; 
Legen S 'ejede imKriege 
fvicht  leuchtwichtige Brenn­
stei le  durch ausreichendes 
Lockerschrauben der Lam­
pen eti l l !  Diese Glühlampen 
werden Ihnen in tagesl icht-
armerZeit  wil lkommene Rö'  
atfrven sein ,  . .  und Strom 
wird auch dabei  gespart .  

Wir hören im Rundfunk 
Mlttwocii, 7. \|irSI 

Uucü^ciiilcT: l2.3.Wi:.4.r Der liLriüit ;:ur 
—Ii. bvlilol'koiiacit JUS. Iiamio\cr. 
CIL'UIJICIUJ I lind tIiiti'r(u«ltiiiijsorcnc''ter iitij 

die Küpclle Hans biiiii]. Ki; Miisiknli.vi;1ic Ki M-
barli-ntrn, lu—17: Zcitficiitissfeclic Uiiicrhaltiiiik'- iT.l.i 
I I I;. Mcmt; Umr;i)<i)cr.*ilüukc. IV.aO-b: ür.s »eiic 

, Bucli. li».,Ju—1'>; IJtr ZctsDicgci. \iz» 
I r;ii l üt/OM": ScL'ki.cir und i-cf^iiaclit H)!''. |0• 
1 I luiitbcricl.tf. Puliii.sdKT \cirtr.i>; 1'm. "m' 
. iiL'.iiia.lidic iiiiil iiiii/fn>Jn.- V.'imm'II, . 'I—?.'' K,-

, SllMUlf. 
. rieulsUiliMiil'^viulcr: IJ.iii. Ij; |  i,^,- (.„j 

I/.I.- haiiübtracr. Tlicoünr 'ilmncr. '• M !• 
IJcuiliovcii-Ouimctt 21—2?: Austosc SCI IOIUT 

Die Sommersportarbeit heiijinnt. Am kommenden Sonntaf? treten Junten 
und Mädel, Pimpfe und Jun^ifmädel zum Frühjahnsgeländelauf und zum 

Fahrtenspiel der Deutschen Jugend an. 

Stockholm. Dcjrt  wurde dor Nachwuchs gi" 
igen Meisterschwiinmer gesl. irtet ,  und Borg 

nuili te seil  sieben Jahren zum ersten Mctlr 
in einem nationalen Wctlljewerb eini) Nie­
derlage fMiislecken. Rune Custaffson be-
zwdng ili i t  über 2(K) in Krdiil  in 2:18,.5 um 
drei Zehniel 'Sekunden 

: Anrudern und Anpaddeln. Dd.", Amudeni 
und Anpaddeln der deutschen Wnssersport-
ler erfolgt,  wie bereits bokdiii i tgugeben, am 
kfjmmenden Sonntdg, 11 Ajiril .  Im Gegens<i(/ ,  
zu den Vorjcihron wird jcdoch der Höibe-
rirbt von der l . ireslaner Verrinstril l .uari  iürh( 
wie iiblicji in d^r Mitl.iifsslunde. sondf'ni crsi 
am Abend ülierlrdcieir.  '  

BrielmarkeBsammler 
Es siiid neue Sondermarken z. Heldcngedejikta.g 

sowie 1 Wert filr die Jugendverpf. erschienen. Alle 
Abonnenten erhalten dic^e (rtine weitere Be-
Stellung neb«t Neuhelten der letzten Wo­
chen jsug:eiiandt. .Werden aueJi Sic ^ 
%l»onnont, cm lohnt nieh. Ein gro-
ier Poeten Neuheiten aus 
Jen JaJiren 1939—1943 
»vuidc zu Lots zu-
.sainmergfostellt. ein-
da sich das zcln nJcht 
Anbieten lohnt. Jedea Lot 

verschiodeii. Es 
ist lieferbar: Z5 veradür-

denc NeoliedtteiiAfttKe p<Mtfr. 
- Ä od. gebr. BM XOO.—, Danzig; 35.— 
\\ ̂  Michel mark für RM 25,—. Das Lot 
• enUmit Marken bia 15.— Michel. Belgl«ai: 

100.— Michel für RM 60.—. Prankreddi: 
^ 100.-- Michel für RM 60.—. Vlede WHW und Son-

Jermarkcji enüiält Jedes Lot. Gute Spitzenwerte, 
ichAne« TauHduna.t»»riÄ.l uaw. Da« >ASTRA-Albfum< ist. 
Titt B<di<ali!Rma.pp€ lieferbä.r, (Nach dem Kriege wieder 
•nit K3e(imnrückißri} 6e0tellen Sie da« >AJtra-Alb'U]n4. 
SeBtellniUTuner AS/B 125 Blatt echwaraer Karton mit 
(vedßcr UinrandtuT^ per Albuin RM 8.— zuusügl. 1.— 
Poito und Wrpack. Verlangen Sie gegen Rückporto 
lind phil. Fran^tur den BestoUschcin für ein Abon­
nement und Angebot von Neuheiten, — Veraand per 
Narhnaiunc odex VorauskasBe. Porto stet« 63^. 
H. KLUGE, Dresden Nr, 6, Känlgfthrüukerstr. 5S/ÜST. 
31e erhalten alle Protektoratsmarken Bölinien-Mähren 
lach wie vor im Abonnement. Melden Sic sich schnell-
Stenn an. 26-4 

Kranke Zähne vergiften den Körper 
—1 An unsere Postbezieher! 

» I . t i I • « . 

Kranke Zähne »ind dtQ zumeitt vcrantworlüdien 

Herde von sog. Fohallnlektioncn. Sie »Ind daran 

Sdtuld, dal) Rheumaliimu» und andere Krankheiten 

von Herz und Niere entstehen oder »idi vendikim-

mem. Verlangen Sie kosicnlot die Aufl<lärung88(hrill „Getund-
lieit !•! kein Zufall" von der Chlorodont-Kabrik, Dresden N 6. 

\Venn dfi Hosih »lo lliiiüii Nonirnf und die tie-
ziif^hycl'iilir lur die iMurburger Zcituiiy« eiiitie.'it, 
niticn \v!t Sit •Ki.iiii ui der Zustellung keine i n-
tcrhrecli'inc dnlria, die Znliluiiy riidit zu verwei­
gern. Üie Be/.uijsjTCiir.t'r is' inuiicr itn voraus zu 
btzanlen. 

>>'\iitit>iir!:er /citiin^»«, Vertriebsabtellunj 

den Weg zur ridillgen Zahnrtfpfl*^ 

Verbandpflaster 

LEUKOPLAST 
V̂ teSknäfUg U4̂  

wie immer! 

D a n k s a g u n g  
Für die vielen Beweise innigster Anteilnuhme 

anläßlich des schweren Verlustes unserer lieben 
Mutter, Groß-, UrgroD- und Schwiegormutter, Frau 
Theresia Reheuschegg geb. Baminger, sowie für 
die vielen Kranz- und Blumenspenden sprechen 
wir auf diesem Wege allen unseren herzlichsten 
Dank aus. 

Cilli, den 7. April 1943. 

FamilieD Rebeuschegg, Skobeme, Londero 
und Eckert. 

Danksagung 
Für die vielen Beweise ciulrichliger Aal eil-

ntihme anläßlich des Ablebens unseres unvergeß­
lichen Vetters Franz Plaskan, rjroßgrundhesitzerb 
in Rdbeudort Nr. 1 bei Fr^bliiu. s(»wie rillni, dif 
ihm dds letzte Cieleite gtib«m und die Kronz- und 
ßlumenspenden sprechen wir allen Frpunden und 
Bekannten den dufiichtigslen Ddnk diis. 70-4 

Rdbendori bei Hraßku, den 6. April 1!M3. 

FAMILIE PIASKAN 

Danksagung 
Für die innige Anleiinahme dn der Beerdigung 

imserer lieben, unvergeßlichen Gattin, Mutter, 

Tochter, Groß- und Schwiegermutter, Schwägerin 

und Tante, Frau Marie Smeretschnigg geb. Man­
fred, und für die liebevollen Blumengrüße sagen 

wir dllen unseren herzlichsten Dank. 

Märburg-Drdu, den 2. April  1943. 144 

Familie Smeretschnigg, Manfred und Bader. 

Danksagung 
Für <lif l io.bc Anteilndhine dnidßlich des 

tcliwoii 'n Verlustes unserer her<iensguteii  

und unvergußllrhcn Mutter,  Groß- und 

Schwienerniutter,  der Frau Anua Kasch, so­

wie liir  das lol/ . l .e Cleleiie und die vielen 

KI.in/>prrii i tMi spiCi-IieU wir . i l lcn lieliri i  l i ' -^ii i i  

IIPP und PPKFINNTEN <lrii RIUFRU-HIKJSICII H.INK 

riiis. 

Mlt/i  und Max, Kinder.  

Danksagung 
Für die vielen Beweise inniger Anteiludhme 

anläßlich des Heimganges unseres innigstgeliebten, 
unvergeßlichen Sohnes, Bruders, Bräutigams und 
Onkels, des Herrn Albin Oresnik, sowie für die 
schönen Kranz- und Blumenspenden und das so 
zahlreiche und ehrende letzte Geleite sprechen 
wir den herzlichsten Ddnk aus. 77-4 

Marburg, den 6. April 1943. 

Die tieftrauernden Hinterbliebenen» 

In tieler Tiauer gebe ich bekannt, ddß meine 

innigstgeliebte Gdttin, Frau 

Rosa Tement 
mich heute, den b. Apnl, lür immer verlasseri hdl. 

Die Beerdigung findet am 8. April, um Ib Uhr, 

am Drciuweiler-Friedhof statt. 

Mdrburg-Drdu, deu b. April 1943. 

Iü2 In tieler 1 rauer: Tement Karl, Gdllc. 

Fatnilic Max Samctz Kibf im eiEcncii, sowie im Namen 
aller Verwandten die fraiirifc Nacliriclit, d.\ß iiii-scri; hor/cns-
i^iitc. treue und UuiKiüliriKC tl.iu.ci;cliiltiii 

Resi Konschak 
am 0. .\pril l'M.I im .ii. F.cbensjalire ii.Tch' kur/cin, seligerem 
LclUrn uns für immer verlassen lint. 

Das Bccriibiiis findet lioiincrstuK. de« S. April 1943, inii 
I5.»10 Uhr, von der AuibalininKsIi.tne iii l)rauA\ciler aii3 statt. 

Wir werden der teuren Vcrslorbciicii stets ein elireiides 
(iedcnken bewahren. 

Die ht. Seelenmesse wird am F'reHuii früh i;cfi'sen. 

l eutsch. Mleß. M.irburt, den G. April 
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Stadttheater Marburg an der Drau 
Mittwoch, den 7. April: Brttaufftthmng: TBOUBADOUB, Op«r 

in vier Akten von Giuseppe Verdi. Beginn 20 Uhr, Ende 
22.30 Uhr. Preise 1. 

Donnerstag, den 8. April; DIR G'WISSENSWURM, Bauern-
komödie in drei Alrten voa Ludwig Anzengruber. Beginn 
20 Uhr. Ende 23 Uhi. PreiM 2. 24-4 

® B c  

Amtlich# 
Bekanntmachungen 

DES OBEkBtTSGfiRMEISTEB DBR STADT MARBURG-DRAU 

S t l d t i s c h e s  S t e e e r a m t  

Betrifft: HundeitenermcrkM tMS. ZI. 984-4 

öftontllch« B*kahntmachuiig 
Die Hundesteuermarken fOr das Rechnungsjahr 1943 

sind - ab heute im StSdtiscben Steuertmt, Kemttockgass« 2, 
Parterre, Zimmer 3, geg«n Vorlage der BestAtigoag über dü« 
bezahlte Hundesteuer ond Rückgabe der alten Hundesteuer­
marke erbältlich. Hund«, dU nach dem 30. April 1943 ohne 
die neue Hundesteuermarke augetroffen werden, werden vom 

Wasenmelstar eingefangen imd vertilgt. 76-4 

Im Auftrage: Toawschtts. Sttdtoberinspektor. 

DER OBERBüRGERMmSTER DER STAJDT ilARBURG-DRAU 
B l a d t b a o n a t  

Marburg a. d. Drau, d«n 2. April 1943. 

KundiMchung 
Die Park- und GrflnanUgen unserer Stadt (Sttdtpark, 

Tegetthoffpark und Magdalenenpark n. «.) sind Erholungs­
stätten und werden dem besonderen Schutt der Besucher 
und Erholungssuchenden empfohlen. 

Es bat nun bedauerlicherweise die Unsitte PUts gegrif­
fen, dafi die Gehwege in diesen Anlagen als Tummelplatz 
für Radfahrer benützt werden. Ich stelle ausdrücklich fest, 
daß dies verboten ist und strengstens geahndet wird. Die 
Parkwächter und Kontrollorgane sind beauftragt, gegen 
Zuwiderhandelnde unnachsichtlich einiuschrelten und die­
selben zur Ausweisleistung anzuhalten, damit sie der Be­
strafung zugeführt werden können. 

Die Besucher der Parkanlagen werden aufgefordert, auch 
von sich aus jeden solchen Übertretungsfall zur Anzeige 
m bringen. 

Im Auftrage: Permoser. 
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Tanscbe 

jOdifr A 5-Zimmer-
c Wohnung 

billiger, in Stadtmitte, für 2-
Zimmerwohnung im Hutter-
Block. Unter »Sehr dringend« 
an die Verw. 82 

Kleiner Anzeiger 
(RRiiiRinniiiiiiiinniinninnnnin^^ 
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IftOtHSHu lUid 

Ztt kaufeii scsucht 
Wohnhens oder Lendhaus, 
mAglichst mit Garten, auch 
in der Umgebung von Mar­
burg zu kaufen gesucht. — 
Adr. Verw. 163-2 

TauBcb 
Teueehe eiA F&millenhana 
(neu ifebaut) in Rohitach« 
S&uerbruxm (8 ^nuner, Kü­
che. Bad und Garten) gegei« 
8-Zlmmerwohnung in Cilll 
oder Marburg. Antr. an dlt 
Geediüftestelle »Marb. Ztg.« 
In C5U1L 8«-4-i. 

2ii yaUtuftH 
Gute Violine mit Schachtel 
zu verkaufen. Adr. Verw. 

164-3 

Oreiflamm., modemer Luster, 
65 RM. Reiserstraße 36, Part, 
links. 145-3 

Pnanikartofiell  Früh- u. Spät­
kartoffel, anerkannt bester 
Urteil, liefert Stelrlsche La-
gerhausgenotsentchaft Pettau. 

94-3 

Pnanzkartolfeln. Holländi­
sche Erstlinge und Frühbote 
sind einiEclanart und werden 
täglich ausgegeben bei der 
Landwirtsohaftsgesellschaft, 

Marburg. MeliingerstraBe 12. 
95-3 

Zu kaufen gesucht ein zu­
sammenlegbares Klnderstühl-
chen, eine Kindergehschule. 
Wokaun, Cilii, Fellingergasse 
Nr. 10. 69-4-4 

Stelrischer Heimatbund, Kreisftthrung Marburg-Stadt 
A m t  V o l k b i l d u n g  

H e u t e ,  M i t t w o c h ,  d e n  7 .  A p r i l  1 9 4 3  
Helmatbundsaal In Marburg, um 20 Uhr 

Dank der Front 
an dl# Heimat 

Koaiert des Musikkorps eines Gebirgsjäger' 
regiments vop der Eismeerfront 

Eintrittskarten im Vorverkauf in der Geschäfts­
stelle des Amtes Volkbildung. TegetthoffstraAe 10a, 
und an der Abendkasse zun Preise von RM 3,— 

bis RM 5.—. 75-4 
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auf 
Deine Fähe 
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Bildläufen und Fuiereanea oertiOlet 
dar saN 60 Jahreh ^  ^ 
bawlhrta FuOkram (JCfUlCH  ̂

Gehwol 
tu 40, So «tnd iO Pfaantf 

In den Apothakan und Orosarlan 

* Qaliirol gahtrl laa 
f a i d p o H - P l c k c h a a l  

3848 

Strümpfe - Lautmatthen 
AuttaMsen 

F. und A. KIRCHER, GRAZ f. .  FARBERG ASSE 11 
Ü b e r n a h m e  I t t r  M e r b u r g / D r a n  

MOOeUHMS ..GRETE 
M A » a « 1 0 / P l A U .  B Ü B C P t A T Z  I  

Verluttanielge 
Am S. April 1M3 nind mir auf den Namen Michael Trabe in Zellnitx 

a. d. Drau, nachtolgende DezuKScheine ablanden ceküininen: 
11/918 6.90 ke Marearinc. 11/921 17,1(1 .. RoxRcnmehl. 
11/919 1.40 .. Butter. ll/MJ 7.20 .. Mehl. 
1I/9M ^.70 „ Käse. 

unü zwei Schlachtscheine, einer fflr ein Rind und einer lür drei Kälber. 
Vor Cinl6sung dieser Bezuxicheina wird hieniit gawarnt und et i«t 

beim Aufscheinen derselben das P.rnfthrunitanK Marburg-Land. Parkgasse I, 
Pernrul 1883. lofort (u verständigen. 

MarburK. den 5. April 1943. 143 

Gaukrankenhaus Cilli 
Krankenbesuche Im Gaukrankenhaus Cilli sind 

bis auf weiteres nur dreimal wöchentlich, und 

swar Mittwoch, Samstag und Sonntciy in der Zeit 

von 13—15 Uhr gestattet. 56-4 

^^'"Arbeitsfhuh} 

„chuh , n. Diewr 
nicht 

l«cher al» 
Botugschetnx 
ft\«o auch 
Schuh.eag aut 

Beim Gemeindeamt In Keisersberg bei Friedau, Kreib 
Pettau, werden sotort zwei hltere, männliche otiei weih-
liehe, der deutschen Sprache In Wort und Schrift voll 
kommen mächtige, des Mast'hinensrhrpibpns kiinHiqc 

Kanzleikräfte 
(lulyeiioriinien. Beweiboi UfulschtM Vulks/.iujrlKHidknt 
licvorzugt. Angebote /u lichten «ui d'is ('«pmcindeami 
Kaiserhberg, Poüt Kalsersberg hei Friedau. 30-4 

Kaufe jedes Quantum Blnda-
draht, ca. 2 mm stark, neu od. 
alt Prdl. Antrftge unter iLand-
Wirt 97t an die Verwaltung. 

150-4 

SUU£k̂ £Slut$$ 
Buchhalter, bilanzfähig, sucht 
Stelle in Marburg. Zuschriften 
unter »Buchhalter 735« an die 
Verwaltung. 151-5 

Gescblttsleiter und Buchhal­
ter einer größeren Firma 
sucht entsprechende Stelle in 
Marburg. Zuschriften unter 
»Gesch&ftsleiter und Buchhal­
ter« an die Verw. 152-5 

Altere Frau sucht auf einem 
Gut als Beschließerin oder 
zu alleinstehendem Herrn, 
Verwalter oder dergleichen, 
als Wirtschafterin, mit Gar­
ten und Hühnerzucht, zwi­
schen Marburg, Pettau, Cilli 
und Umgebung, Stelle. Zu­
schriften erbitte unter »Ge­
wissenhaft« an die Verw. 

178-5 

Vet Elutelleeg *ee Arbeit*-
krifiee I IBB di« Zetlimmeiii  
des mtledigea Arbeittaeitef 

eiafeboh «erdee. 

Ehrliche Kellnerin und Haus­
gehilfin dringend gesucht. — 
Adr. Verw. 153-6 

Suche per sofort Unterliufe-
rin. Gasthaus Wiachowitsch, 
TegetthoffStraße 3. 154-b 

Braver Tapeziererlehrjunge 
wird sofort aufgenommen bei 
Anton Tscherin jun., Marburg, 
Kärntnerstraße 8. 155-6 

Hausbesorgerin für ein klei­
neres Haus, Forstnergasse, ge­
sucht. Gebäudeverwaltung 
Lustkandl, Herrengasse 60, 
von 14—16 Uhr. 156-6 

Hausgehilfin mit eig. Schlaf-
gelegnheit gesucht Adr. Ver­
waltung. 137-6 

TUchtife Verliäuferln, wo­
möglich aua der Fcihrrad-
branche und Lehrmädchen 
werden sofort aufgenommen. 
Gottfried Dlwiak, Marburg, 
Nagystraße 4. 64-6 

Instruktor für englische Spra­
che für die dritte Klasse 
Hauptschule für ein Mädchen 
vom Lande gesucht. Dergas, 
Marburg, Kärntnerstraße 4§. 

87-6 

Mädchen als Hilfskraft für 
sofort gesucht Ernst Gort 
Lebzelter und Wachszieher, 
Marburg-Drau, Herrengaase 
Nr. 13. 123-6 

Buchhalterin mit Stenogra­
phie- und Maschinschrcib-
kenntnissen per sofort ge­
sucht. Antr. unter »Büroma-
scliinen« an die Verw. 104-6 

Bu yeuHfeUH 
Gebe meinen Herren- und 
Damenfriseursalon in Pacht 
Friseursalon Marojewitsch, 
Rohitsch-Sauerbrunn. 165-7 

Möbliertes Zimmer, möglichst 
Parkgegend, von Herrn in lei­
tender Stelle per sofort ge­
sucht. Unter »Ruhiger Mieter« 
an die Verw. d. Bl. 138-8 

t̂ oUkUk̂ sttUtstk 

Leset und ver&reltel die Marburger Zellunsi 

IV^-Zimmerwohnung im Zen­
trum wird gegen 234-Zimmer-
wohnung zu tauschen ge­
sucht. Anträge unter »Sonn-
seitig« an die Verw. 166-9 

Hln^wohnungstausch Pettau— 
Mcuhnrq—Graz, u. zw. in 
l^ettrtu Dreizimtnerwohnung, 
in Graz. Zweizimmerwohnung 
mit Cituten. Anzufragen! 
Zlrnfffisl, Pottdu, Ungartor-
rjti-^so 4, (ir<tz, Ilollerweg 8, 
St hcMiciubiüdluny, Preis. 

67-4-« 

B U R G - L I C H T S P I E L i  
Heute 16.18.30.2^49 Uhr Pemnif 221S 

S o  e i n  F r ü c h t c h e n  
Plir Jugendliche unter 14 Jahren nicht zugelassenI 

KUITURFILM-SONDBK VORSTELLUNGEN: 

Mittwoch um 13.45 Uhr: 

»Michelangelo, das Leben eines Titanen«. 
P6r Jugendliche zugelassen. 13-4 

jeipnf aa ja Heute 16.18.30.20.43 Uhi 
CSPLMNALfC Femruf 25-29 

T o d f e i n d e  
Für Jugendliche unter 14 Jahren nicht zugelassen) 

Metropol-Lichtspiele CHI 

V I S I O N  A M  S E E  
FOr Jugendliche nicht zugelassenI 14-4 

Ton-Llcfifspleie Pettau 
Dienstag bis Donnerstag 

Kleine Müdchen — grosse Sorgen 
Für Jugendliche nicht zugelassen! 

Zwei verschieden gelegene, 
schöne Zimmer im Stadt­
bereich, möbliert oder unmöb­
liert, in Neubauten mit Bad-
benütaung für eine Einzimmer­
wohnung mit Badbenützung 
zu tauschen gesucht. Adr. 
Verwlatung. 157-9 

In Cilli schöne Zwelilmmer* 
Wohnung mit Küche, Gas und 
Zubehör gegen gleichwertige 
zu tauschen gesucht Anträge 
unter »Gas« an die Geschäfts­
stelle der »Marburger Zei­
tung«, Cilli. 68*4-9 

Tausche 1 kleines, sonniges 
Zimmer mit Küche für 1 grö­
ßeres Zimmer und Küche oder 
für Zwei-Zimmerwohnung in 
Brunndorf oder Magdalenen-
viertel.- Babitsch, Arthur-Mal-
ly-Gasse 36 158-9 

Tausche Zimmer-KÜche-Woh-
nxmg mit Garten, Schubert­
straße 22 (Magdalena) gegen 
schönes, größeres, sonniges 
Sparherdzimmer im Stadtbe­
reich. Besichtigung von 12 bis 
14 Uhr. Anschrift erliegt In 
der Verwaltung. 159-9 

Tausche schöne 2}^-Zimroer-
wohnung, im Neubau, mit Ba­
dezimmer, Küche und Speise­
kammer, im Zentrum von Cilli, 
gegen gleichwertige in Mar­
burg. Unter »Tausch« an die 
Verw. d. Bl. 139-9 

hmdi * IftUusii 

Tausche Rundfunkempfänger 
(Minerva 4+1) gegen größe­
ren Teppich, mit Wertaus­
gleich. Anträge unter »Gut 
erhalten« an die Verw. d. Bl 

169-14 

Auechneiden und einsen 
55-3 den an: 

BRUNA 
Oral, Hertengitf« 1 
Auch ich versuche jetzt 
mein Glück mit einem 
Klassenlos und bestelle 

zur 1 Klasse der 

9. Deutsclien 
Rddislollcrle 

/8 zu RM 3-— 
/4 zu RM 6.— 

n £U RM 12.-
zu RM 24.— 

Name: — 

Anschrift: -

Ziitaig 1 iil1Ml|iiiri3 

Kleiner Papagei (Wellen-
Sittich) entflogen. Gegen Be­
lohnung abrugeben Bis­
marckstraße 22-IL 53-13 

Zwei Raucherkarten sewle die 
Legitimation des Stelrischen 
Heimatbundes wurden verlo­
ren. Dürenbauer, Kl.-Winters-
bach 66, Würz. 160-13 

Pcescfcifdfacs 
Tausche Reise-Radioappparat, 
5 Röhren, 110—220 Volt ge­
gen Damen- und Herrenfahr­
rad. Angebote unter »Ostern« 
an die Verw. 161-14 

Neue Creme-Herren-Leder-, 
handschuhe tausehe für eben­
solche schwante Damen-Glace-
Handschuhe. Adr. Verw. 

141-14 

Tausche kleinen Blechspar­
herd für Damenfrühjahrs-
Mantelatolt. Zuschriften erbe­
ten unter »Sparherd 23« an 
die Verwaltung. 142-14 

Das Saateut 
sctunedctdcn 
Vlfdn futl 

Aber nicht, «temt 
CS vcrgillt wird mit 

Merkii 
Morltit ist wie Cerefati» 
Trockenbclzc anzuwenden. 
Keine Kcimsdiidigunscn. 

LaFAReiNINDUtmil 
AKTIINOESEUSCHAft 
nieiwMHitwU -AkMlfl* 

i l V i e K U S I N  

Tausche neuen, tiefen Kin­
derwagen gegen Nähmaschi­
ne. Anzufragen bei Pak, Neu­
dorf, Bwnsengasse 13. 113-14 

Solange der Vorrat reicht: 
Eingelegtes Feingemilse in 
Senf, Vitaminmilch, stärkend 
feine Marmeladen, Madra-
Apfelslnentee, Honiq, Gewür­
ze,  Kümmel.  Hei lerde,  Barte-
salz, Lederfett, Zahnpulver, 
Putzinittel, Dosen, Glasschüs­
seln, Geschäftseinrichtung 
.1000 Mark. Kavaliergeschäft, 
i-ierrengasse 28. 168-14 

WU Me Saal, 
M die 6chU! 

B r n t e a u s f ö l l e  
weiden vermieden 
durch Beizung des 

Saatguts mit 

Ceresan 
T r o c k e n -  o d e i  N a ß b e i z e  

f ü r  a l l e  G e t r e i d e a r t e n )  

» «  
I.Q. FARBENINDUSTRIE /''FN 
AKTIENGESELLSCHAFT/ A A 

Pll*ni»nichu(r>Abtflilung J 
L E V E R K U S E N  


